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Beiträge zur Morphologie des Pelecypodenschlosses. 

Von 

Fritz Noetling in Calcutta. 

Mit Taf. XI und 9 Textfiguren. 

Bei der Untersuchung der Fauna des Miocäns von Birma 
war ich genöthigt , die recente Fauna des Indischen Oceans 
in erheblichem Maasse zum Vergleiche heranzuziehen, um ein 
einigermaassen zutreffendes Bild der Verwandtschaft der 
tertiären Arten zu erhalten. Meine Studien sind deshalb in 
vielen Fällen eingehender geworden , als wenn ich dieselben 
ohne das recente Vergleichsmaterial ausgeführt hätte. Da 
die Erhaltung der Pelecypoden meist sehr günstig war, so 
habe ich öfters Geleg·enheit gehabt, das Schloss näher zu 
studiren; die Resultate habe ich theilweise in einer früher 
erschienenen Arbeit niedergelegt 1• Inzwischen habe ich diese 
Studien fortgesetzt und bin dabei zu einer vollständig neuen 
Auffassung des Veneridenschlosses gelangt, die ich in Fol­
gendem darzulegen beabsichtige. Im Anschluss an diese Be­
trachtung möchte ich auf eine ältere Beobachtung JAcKsoN's 
zurückkommen, die, wie es mir scheint, bisher noch nicht die 
gebührende Würdigung gefunden hat, die aber, im Zusammen­
hang mit den Charakteren des Schlosses, eine grosse Gruppe 
von Pelecypoden in ein neues Licht stellt. Das Material, das 
hier zur Besprechung gelangt, stammt aus pleistocäner, wahr­
scheinlich altalluvialer Ablagerung des Palical-Sees bei Madras. 

1 Notes 011 the Morphology of the Pelecypoda. Palaeontolog. Inclica. 
~ew Series. 1. Mem. 2. 1899. 
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I. Die Torsion des Sohlossrai;:ides. 

Die Terminologie der Pelecypodenschale ist von der Lage, 
die das Thier innerhalb derselben einnimmt, abgeleitet. Es 
sollten also die einzelnen Theile der Schale, die wir bei der 
Beschreibung unterscheiden, bei allen Pelecypoden homolog 
sein. Das scheint eine so einfache Grundförderung, dass es 
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Fig. 1. Stellung eines Heterodonten und eines Monomyariers nach JACKSON. 

geradezu überraschend sein muss, dass dieselbe bisher nicht 
stricte befolgt wurde. Die „conventionelle" Stellung der 
Pelecypodens.chale hat eben so festen Fuss gefasst, dass selbst 
in den modernsten palaeontologischen Werken die einzelnen 
Theile der Schale von z. B. Pecten oder Ostrea immer noch 
falsch bezeichnet werden. Es ist das grosse, bisher viel zu 
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wenig gewürdigte Verdienst JAcKSON's 1, den Nachweis geführt 
zu haben, dass bei Pecten, Ostrea und verwandten Genera 
die Schale eine Drehung von 90° erfahren muss, damit sie 
in die gleiche Lage gelange, wie z. B. Venus, wenn wir uns 
eine solche Schale in der conventionellen Stellung denken. 
Wir können dies auch folgendermaassen ausdrücken : nehmen 
wir die Lage des Thieres als constant an, und zwar sei die 
Längsaxe A P, welche Mund und After verbindet, horizontal 
gedacht; in diesem Falle wird bei den Heterodonten die 
ventro -dorsale Axe D V den Schlossrand durchschneiden, 
während sie z. B. bei Pecten oder Ostrea demselben parallel 
läuft, wie dies aus der folgenden Figur ersichtlich ist. 

JAcKSON hat an einer Reihe von schematisch gehaltenen 
Figuren diese Drehung des Schlossrandes dargelegt, und indem 
er die Axe des Schlossrandes als constant angenommen, sind 
seine Figuren in der alten conventionellen Stellung verblieben, 
wodurch der W erth seiner Entdeckung nicht mit genügender 
Schärfe hervortritt. 

Ich habe in Fig. 2 J ACKSON's Figuren derartig dargestellt, 
dass ich die oro-anale Axe A P als constant angenommen 
habe; dadurch wird der Winkel, welchen die Axe des Schloss­
randes hAx mit ersterer bildet, oder mit anderen Worten, 
die Torsion der Schale gegen die oro-anale Axe des Thieres 
viel klarer zur Anschauung gelangen. 

Aus diesen Figuren geht nun zur Evidenz hervor, dass 
wir, um logisch zu verfahren, bei Abbildungen derartiger 
Genera die Schale so stellen müssen, dass, wenn die oro­
anale Axe mit dem Papierrand parallel läuft, die Axe des 
Schlossrandes unter dem entsprechenden Winkel erscheint. 
Ob sich dies aus praktischen Gründen immer wird durchführen 
lassen, mag vielleicht bezweifelt werden, wenn sich aber das 
Auge erst daran gewöhnt haben wird, Pecten oder Ostrea in 
dieser Art abgebildet zu sehen, so wird man später nicht 
begreifen, warum man so lange an der falschen Stellung fest­
gehalten hat. 

Wichtiger jedoch als die Stellung· der Figuren sind 
JAcKsoN's Forschungen für die Terminologie der Schale. Es 

1 Phylogeny of the Pelecypoda. Memoirs Boston Soc. Nat. History. 
1890. 4. No. 8. p. 277. 
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ist eine einfache , logische Forderung, dass , nachdem der 
Nachweis geführt worden ist, dass die Seite, welche bisher 
bei Ostrea oder Pecten als Vorderseite resp. Vorderrand 
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bezeichnet wurde, der Ventralseite resp. dem Ventralrand 
entspricht, auch dementsprechend zu benennen ist, denn nach 
der alten Terminologie wäre z. B. der Bauchrand von Ostrea 
oder Pecten dem Hinterrand von Venus oder Cyprina homolog, 
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nicht aber dem mit dem gleichen Namen belegten Schalentheil 
dieser Gattungen. 

Wie auch immer die Abbildung gestellt sein möge, es 
ist klar, dass in Zukunft bei der Beschreibung einer Schale 
diesen Verhältnissen Rücksicht getragen werden muss. Wie 
weit sich die 'rorsion des Schlossrandes systematisch ver­
werthen lassen wird, entzieht sich vorläufig unserer Kenntniss, 
eines scheint mir aber jetzt schon mit grosser Deutlichkeit 
hervorzugehen: alle Genera, bei denen die Axe des Schloss­
randes nicht parallel der oro - analen Axe läuft, sind mit 
einem primitiven Schlosse, bei dem sich die Primärlamellen 
noch nicht in Cardinal- und r~ateralzähne differenzirt haben, 
versehen. 

MuNIER-CHALMAS und BERNARD nehmen an, dass die Zähne 
des Heterodontenschlosses aus ursprünglich einfachen Lamellen 
entstanden sind 1. Ein derartiges Schloss finden wir z. B. bei 
Pecten oder bei Avicula, also bei Genera, deren Schlossrancl­
axe einen grösseren oder kleineren Winkel mit der oro-analen 
Axe bildet. Es scheint mir nun kaum ein Zufall, dass in den 
palaeozoischen Ablagerungen hauptsächlich derartige Formen 
auftreten, während mit der mesozoischen Zeit Formen mit 
differenzirtem Schloss, bei denen die Axe des Schlossrandes 
mit der Oro-anal-Axe parallel ist, überhandnehmen. 

Ich sehe davon ab, diese Beobachtung in phylogenetischer 
Hinsicht zu verwerthen, dazu ist dieselbe vorläufig noch nicht 
spruchreif; ich möchte nur eines erwähnen. In welcher Rich­
tung haben wir uns die Torsion der Schlossrandaxe als erfolgt 
zu denken? Wenn wir einen gemeinschaftlichen Ursprung 
beider Grundtypen, wie dieselben z. B. durch Pecten und durch 
Venus repräsentirt werden, annehmen, wie haben wir uns die 
Lage der Schlossrandaxe bei dem Stammvater zu denken? 
Bildete dieselbe ursprünglich einen rechten Winkel mit der 
Oro-anal-Axe, wie bei Pecten, so muss man sich die Drehung 
umgekehrt wie der Zeiger der Uhr erfolgt denken, damit die 
Schlossrandaxe auf kürzestem vVege eine mit der oro-analen 
Axe parallele Stellung einnehme. War das Umgekehrte der 

1 Für diese allgemein theoretischen Betrachtungen ist es gleichgültig, 
ob die Primärlamellen ursprünglich gerade oder gekrümmt waren. 
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Fall, d. h. waren Scblossrandaxe und Oro-anal-Axe ursprüng­
lich parallel, so fand die Drehung im Sinne des Zeigers der 
Uhr statt. Es gebricht mir leider an Material, diese Frage, 
die für die Phylogenie der Pelecypoden sicherlich von Wich­
tigkeit ist, ausführlicher zu behandeln, jedenfalls dürfte aber 
ein eingehenderes Studium der palaeozoischen Pelecypoden an 
der Hand der JAcKsoN'schen und BERNARo'schen Forschungen 
zu den gewünschten Aufschlüssen führen. 

II. Ueber die Morphologie des Schlosses der Veneriden. 

BERNARo's Arbeiten 1 über den Bau des Pelecypoden­
schlosses haben ganz neue Wege der Untersuchung eröffnet. 
Es kann kaum bezweifelt werden, dass, wenn es gelung·en 
ist, die Homologien der Zähne der verschiedenen Bivalven­
schlössei.: festzustellen, gar mancher Zweifel in Bezug· auf 
systematische Fragen gehoben werden wird. Allerdings hat 
BERNARo's Methode einen grossen Nachtbeil; um consequent 
durchgeführt zu werden, wäre es in jedem Einzelfalle un­
umgänglich nothwendig, die genaue Entwickelungsg·eschichte 
des Schlosses zu kennen. Wenn dies im Laufe der Zeit auch 
bei den recenten Genera erreicht werden wird, so wird diese 
Forderung doch in vielen Fällen in Bezug auf fossile Genera 
zur Unmöglichkeit werden. Man wird eben dann immer noch 
darauf angewiesen bleiben, vielleicht nur aus einem einzigen 
Stiicke, wie gut dasselbe auch erhalten sein mag, seine Schliisse 
abzuleiten. Ob dieselben aber, wenn nur ausgewachsene 
Schalen zur Untersuchung vorliegen, immer das Richtig·e treffen 
werden, darf billig bezweifelt werden. 

BERNARD hat zwar eine Regel gegeben, nach welcher es 
nicht schwer fällt, bei einfachen Schlössern die richtige Be­
zeichnung der Schlosszähne festzustellen, ich habe mich aber 
bei meinen Studien überzeugt, dass diese Regel doch nicht 
so allgemein gültig ist. Die Sache ist keineswegs so einfach 
und würde, wenn rein mechanisch behandelt, sehr leicht zu 
Irrthiimern führen, wie ich auf den folgenden Seiten durch 

1 Premiere note sur developpement et morphologie de la coquille chez 
!es Lamellibrnnches. Bull. tle Ja Soc. geol. de France. (3.) 23. 1895. 104 
-154. Deuxieme et troisieme Note. lbid. 24. 1896. 54 ff. und 412 ff. 

~. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Bcilageuan<I XIII. 10 
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die Untersuchung des 
V e n e r i d e n schlosses 
nachweisen werde. Ich 
bin zu Anschauungen 
gelangt , die gänzlich 
von denen BERNARD's 
in Bezug auf die Inter­
pretation des Schlosses 
der Meretricinen ab­
weichen. Solche Mei­
nungsdifferenzen sind 
ja im Anfange einer 
neuen Untersuchungs­
methode nur zu erklär­
lich, und beabsichtige 
ich damit keineswegs, 
an den verdienstvollen 
Arbeiten BERNARn's ab­
sprechende Kritik aus­
zuüben. Zum besseren 
Verständniss möchte 
ich Folgendes bemer­
ken. l\foNIER-ÜHALMAS 1 

und BERNARnnehmenan, 
dass das Pelecypoden­
schloss aus der Diffe-

1 Note preliminaire sm· 
Je developpement de Ja char­
niere cbez !es l\lollusques 
acephales 1895. Deuxieme 
note preliminaire sur Ja 
charniere des llollusques 
acephales. Compt. rend. d. 
Sc. d. l. Soc. geolog. d. France. 
Bull. (3.) 23. 53-56. -
Ich habe keine dieser Ar­
beiten im Original einsehen 
können, da bei dem mir 
zugänglichen Exemplar des 
Bulletin die Comptes rendus 
des Seances fehlten. 
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renzirung einfacher Primärlamellen, die sich in ventraler 
Richtung so folgen, dass die mehr dorsalwärts liegenden als 
die älteren anzusehen sind, entstanden ist. Diese Primär­
lamellen '"erden mit Zahlen bezeichnet, und zwar so, dass 
die zuletzt auftretende No. I erhält. Ältere Lamellen sind 
also mit Ziffern höherer Ordnung bezeichnet. Die aus diesen 
Primärlamellen sich differenzirenden Zähne tragen die gleichen 
Nummern. 

Da die Zähne beider Klappen ineinandergreifen, so muss 
natürlich auf der dorsalen Seite einer Lamelle der einen 
Klappe eine solche der anderen Klappe folgen. Wenn man 
also mit der Zählung in der Weise beginnt, dass die jüngste 
Lamelle, welche in der rechten Klappe auftritt, die Ziffer I 
erhält, so wird die zunächst darüber folgende Lamelle, welche 
die Ziffer II bekommt, der linken Klappe angehören u. s. w. 
Mit anderen Worten, die Primärlamellen der rechten Klappe 
sind durch ungerade, die der linken Klappe durch die 
geraden Ziffern bezeichnet. 

MuNrER-CHALMAS, aber namentlich BERN ARD, haben nun 
den Nachweis geführt, dass die Primärlamellen in zwei Gruppen, 
die durch das Ligament getrennt sind, in der Weise auftreten, 
dass die vordere Gruppe, aus der sich die vorderen Lateral­
und die vorderen sowohl wie die hinteren Cardinalzähne 
differenziren, auf der v e n t r a 1 e n, die hintere Gruppe, welche 
nur die hinteren Lateralzähne, aber niemals Cardinalzähne 
bildet, auf der d o r s a 1 e n Seite des Ligaments liegt. 

Diese beiden 'I1hatsachen, namentlich die erstere in Bezug 
auf die relative Lage der Zähne mit Bezug auf das Ligament 
sind von eminenter Wichtigkeit, denn es ist ganz klar, dass, 
sowie ein Zahn sich auf der ventralen Seite des Ligaments 
befindet, er unmöglich einen hinteren Lateralzahn repräsentiren 
kann, sondern er muss nothwendigerweise den Cardinalzähnen 
zugehören , wie auch immer seine Gestalt und Grösse sein 
mag. Ein Beispiel mag die Wichtigkeit dieser Regel erläutern. 
Die beiden langen hinteren Zähne von Unio sind bisher immer 
als Lateralzähne aufgefasst worden. Da sich dieselben aber 
auf der ventralen Seite des Ligaments befinden, so müssen 
sie sich logischerweise aus der vorderen (ventralen) Gruppe 
von Primärlamellen entwickelt haben; sie können daher nur 

10* 
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als Cartlinalzähne, nicht aber als Lateralzähne aufgefasst 
werden. Noch ganz kürzlich hat STEFANEcsu 1

, der im Übrigen 
die Pelecypodenschlösser auf Grund der neuen Methode uuter­
sucht hat, diesen Punkt bei der Beschreibung der Unionen 
übersehen. Es leuchtet aber ohne 'Veiteres ein, dass das 
Unionenschloss nunmehr in einem ganz anderen Lichte als 
bisher erscheint, es ist ferner klar, welche grossen Dienste 
dieses Gesetz bei der Interpretation der Schlösser mesozoischer 
oder ausgestorbener Pelecypodengenera leisten wird. 

l\luNIER-CHALMAs und BERNARD haben nun eine einfache 
Bezeichnung der Lateral- und Cardinalzähne vorgeschlagen, 
die ich mit einig·en l\fodificationen hier adoptirt habe. Ganz 
allgemein bezeichne ich die Lateralzähne mit dem Buchstaben L, 
die Cardinalzähne mit C, und um ihre Stellung als vordere 
oder hintere Lateral- resp. Cardinalzähne anzugeben 2, dienen 
die Buchstaben a (anterior) für die vorderen, p (posterior) 
für die hinteren Zähne. Es bedeutet also: 

La = Vorderer Lateralzahn, 
Ca = Vorderer Cardinalzahn, 
Cp = Hinterer Cardinalzabn, 
Lp = Hinterer Lateralzalm 

Eine beigefügte Zahl giebt nun die Nummer der Primär­
lamelle an, aus welcher sich der Zahn entwickelt hat, und 
um eine leichtere Unterscheidung von Lateral- und Cardinal­
zähnen zu ermöglichen, werden die Lateralzähne mit latei­
nischen, die Cardinalzähne mit arabischen Zahlen bezeichnet, 
z. B. La I, Lp III oder Ca 2, Cp 2 etc. Eine Ausnahme 
macht nur der Hauptschlosszahn der rechten Klappe. Während 
alle Primärlamellen der vorderen Gruppe vordere Lateral-, 
vordere und hintere Cardinalzähne bilden, scheint es, dass 
die Primärlamelle I nur einen vorderen Lateral- und einen 
einzigen Cardinalzahn entwickelt, dem also weder die Be­
zeichnung vorderer oder hinterer Cardinal zukommen und 
der somit als der einzige unpaare Zahn aufgefasst werden 

1 Etudes sm· !es tenains tertiaires de Roumanie. l'llem. de la Soc. 
g~olog. <le France Paleontologie. l'liem. No. 15. 1896. p. 25. 

2 Ich habe mit MuNIER-CHALMAS und BERNARD ursprünglich Ca als 
Bezeichnung der Cardinalzähne gebraucht, sehe aber, dass der Buchstabe 
C vollständig genügt. 
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kann, um den sich die Cardinal- und Lateralzähne höherer 
Ordnung· symmetrisch gruppiren. Dieser Zahn trägt einfach 
die Bezeichnung C l. 

Nach MuNIER-CHALMAs sind 8 Primärlamellen anzunehmen, 
die somit, wenn sich alle die entsprechenden Zähne entwickelt 
hätten, ein aus 31 Zähnen zusammeng·esetztes Schloss bilden 
würden, nämlich: 

im Ganzen linke Klappe rechte Kla1ipe 
La 8 4 4 
c. . . 15 8 7 
~ 8 4 4 

BERNARD nimmt nur 6 Primärlamellen an, und zwar drei 
in jeder Klappe, die Zahl der Zähne ist somit um 8 reducirt 
und wilrde das hypothetische Pelecypodenschloss nach BERNARD 
nur 23 Zähne besitzen, nämlich: 

im Ganzen linke Klappe rechte Klappe 
La. 6 3 3 
c. 11 6 5 
Lp . 6 3 3 

Nach meinen Untersuchungen ist die Zahl von 6 Primär­
lamellen zu niedrig, da ich verschiedentlich das Auftreten 
von Cp 7 beobachtet habe. 

Es giebt kein Schloss, bei dem die gesammte Anzahl 
der theoretisch vorhandenen Zähne ausgebildet ist. Um 
nun die Zahl und den Charakter der vorhandenen Zähne 
kurz auszudrücken, ist es nur nöthig, dieselben in einer 
bequemen und übersichtlichen Formel darzustellen. Die von 
l\IuNrnR-CHALMAS vorgeschlagene Formel leidet an unnöthiger 
Länge dadurch , dass er auch die nicl1t vorhandenen Zähne 
durch eine Null mit der zugehörigen Ordnungszahl, z. B. ovm 
oder 0 8 in der Formel ausdrückt. Dies scheint mir über­
flüssig und das Verständniss erschwerend; ein anderer Nach­
theil ist der, dass es nicht möglich ist, sich auf den ersten 
Blick über den Bau des Schlosses in der rechten Klappe und 
den der linken zu orientiren. Dazu bedarf es so zu sagen 
einer Art Hilfsrechnung. 

Die von BERNARD vorgeschlagene Formel ist viel einfacher 
und klarer; einmal giebt BERNARD nur die wirklich vorhandenen 
Zähne an, sodann hält er beide Klappen auseinander, und 
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indem er das Symbol : für die Zahngrube einführt, ist es 
möglich, sich sofort ein Bild von der Zusammensetzung des 
Schlosses zu machen, wenn man die Formeln für beide Klappen 
so untereinander schreibt, dass die Bezeichnung· eines Zahnes 
unter das entsprechende Symbol der Zahngrube der entgegen­
gesetzten Klappe zu stehen kommt. 

Die Zahnformel für Cyrena wird das bisher Gesagte am 
besten veranschaulichen. 

Nach MuNrna-CHALMAs' Methocle stellt sich dieselbe fol­
genderrnaassen dar: 

La ov1n, ovn, OVI, ov, IV, III, II, I + Ca o•, 07, 06, 05, o•, 3 a, 2 a, 1, 
2 p, 3 p, 4 p, os, 08, 0 1, o• + Lp I, 11, III, IV, ov, ov1, ovn, o'"m 

oder in etwas abgekürzter Weise: 

La ovm-v, IV, III, II, I +Ca o•-•, 3a, 2a, 1, 2p, 3p, 4p8, Q5-• + Lp J, 
II, III, IV, ov-vm. 

Nach BERNARn's Methode 1
: 

Rechte Klappe LA I : III 1 3 a : 1 : 3 b : 1 L 1 L P I : III 
Linke Klappe LA II 2 a : 2 b : 4 b L 1 L P ll 

Es kann kaum ein Zweifel darüber obwalten, welche 
Formel den Vorzug verdient, und so habe ich durchweg 
BERNARn's Formel, allerdings mit einigen Modificationen, be­
nutzt, und zwar sind dies die folgenden. Da bei einer grossen 
Anzahl von Genera nur die Primärlamellen vorhanden sind, 
ohne dass eine Differenzirung in Schlosszähne stattgefunden 
hat, so scheint es zweckmässig, wenn man, lWuNIER-CHAUIAs 
folgend, die grossen Buchstaben A und P für die Bezeichnung 
der Primärlamellen reservirt, wie dies ja auch BERNARD ge­
legentlich der Discussion des Schlosses von Pecten 2 selbst 
gethan hat. Um Irrthümer zu vermeiden, ist es daher besser, 
wenn beim differenzirten Schloss die kleinen Buchstaben a 
und p zur Bezeichnung der vorderen und hinteren Zähne 
gebraucht \Verden. 

Die Cardinalzähne bezeichne ich nunmehr einfach mit C, 
da z. B. C 2 a ebensowenig einen Zweifel zulässt wie Ca 2 a, 

1 Ich gebrauche in beiden Formeln die von den Autoren selbst ar.­
gewandte Bezeichnung cler Zähne. 

i Troisitime Note etc. Bull. de Ja Soc. geol. cle Frauce. (3.) 24, 
1896. 435. 
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jedenfalls hat C 2 p den Vorzug der grösseren Klarheit vor 
Ca 2p. 

BERNARD hat die vorderen Cardinalzähne mit a, die hinteren 
mit b bezeichnet; ich denke, es ist jedenfalls zweckentsprechen­
der, die hinteren mit p (posterior!) zu bezeichnen als mit b. 

Ob die (wie BERNARD vorschlägt) Angabe der Stellung 
des Ligamentes mit L durchaus nothwendig ist, erscheint zum 
mindesten fraglich; so lange man nicht vergisst, dass sich das 
Ligament zwischen die hinteren Cardinal- und die hinteren 
Lateralzähne schiebt, erscheint ein besonderes Zeichen für 
dasselbe in der Zahnformel überflüssig, zumal, wenn einfach 
durch L ausgedrückt, ein anderer Schrifttypus zur Unter­
scheidung von den Lateralzähnen nöthig ist. Ich werde daher 
in Zukunft den Ausdruck für das Ligament als nicht zum 
Schlosse gehörig fortfallen lassen. 

Da sich bei meinen Untersuchungen ergeben hat, dass 
eine Reihe von Rückbildungen oder Verschmelzungen ursprüng­
lich getrennter Zähne stattfinden können, und da vielfach 
Zähne nur in rudimentärem Zustande vorhanden sind, so em­
pfiehlt es sich, diesen Charakteren ebenfalls symbolischen 
Ausdruck zu geben. BERNARD hat bereits rudimentär vor­
handene Zähne durch ein eingeklammertes Zeichen ausgedrückt, 
z. B. La (I) oder Ca (3 a) u. s. w.; in ähnlicher Weise em­
pfiehlt es sich, rudimentäre ZahngTUben durch das folgende 
Symbol auszudrücken (:). Wenn, wie es häufig geschieht, 
zwei ursprünglich getrennte Zähne verschmelzen und schein­
bar einen einzigen Zahn bilden , so drücke ich dies dadurch 
aus, dass ich die ursprünglichen Elemente durch eckige Klam­
mern verbinde, wobei die ebenfalls ursprünglich vorhandene 
Zahngrube entweder das rudimentäre Zeichen zeigt, oder auch 

. 1---1 1---1 

gänzlich wegzulassen ist; z. B. C 3 p (:) 5 p oder 3 p 5 p. 
~--1 1 1 

Wenn, wie es z. B. bei den Meretricinen vorkommt, ein 
Zahn quergetheilt und in zwei getrennte Abschnitte zerlegt 
ist, so bezeichne ich den vorderen mit v, den hinteren mit h, 

h z. B. C 3a-. 
V 

Dem Beispiele von BERNARD folgend, habe ich in meiner 
früheren Arbeit zwei Zähne, die mit ihren Enden verbunden 

waren, in der folgenden Weise ausgedrückt : 3 a : 1 : 3 p. Ich 
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halte dies für überflüssig, denn Zähne gleicher Ordnung, die 
sich im Schloss als mit den Enden verbunden darstellen, 
sind nicht nachträglich verschmolzen, sondern waren überhaupt 
nie getrennt. Es kann dies in der Beschreibung erwähnt 
werden, es ist aber meiner Meinung nach überflüssig, dies in 
der Formel durch ein besonderes Symbol anzudeuten. 

Zum Schlusse möchte ich noch einiges über die bei der 
Beschreibung der Zähne angewandte Terminologie bemerken. 
Wie erwähnt, entstehen die Zähne aus Primärlamellen, die 
auf der Schlossplatte entstehen und allmählich durch das 
Auftreten neuer Lamellen gegen den Wirbel hin gedrängt 
werden. Jede Lamelle hat also eine Ventralseite und eine 
Dorsalseite, sowie ein vorderes Ende und ein hinteres Ende. 
Es ist nun klar, dass wenn sich allmählich ein Schlosszahn 
aus der Primärlamelle differenzirt, Ventral- und Dorsalseite, 
sowie Vorder- und Hinterende stets dieselben bleiben müssen, 
wie auch immer die Neigung des Zahnes gegen die Oro-anal­
Axe sich im ausgewachsenen Schlosse gestaltet haben möge. 
Der folgende Holzschnitt wird dies besser veranschaulichen, 
wobei der Einfachheit halber die Primärlamellen als der Oro­
anal-Axe parallel gedacht sind. 

Man würde sich nämlich versucht fühlen, bei einem voll­
ständig entwickelten Schlosse von dem „ ventralen" und 
„ dorsalen" Ende und der Vorder- und Hinterseite eines Zahnes 
zu sprechen; das ist, wie die Entwickelung lehrt, nicht zu­
treffend. Jeder Zahn hat ein Vorder- und Hinterende, aber 
eine Dorsal- und Ventralseite. Wenn sich ein Zahn nach 
rückwärts neigt, so nenne ich denselben opisthoklin und falls 
er sich nach vorwärts lehnt, prosoklin. Es gilt die Regel: 
Wenn die Schlossrandaxe der Oro-anal-Axe parallel ist, so 
sind die vorderen Lateralzähne stets opislhoklin, die hinteren 
Lateralzähne stets prosoklin. Die hinteren Cardinalzähne sind 
stets llrosoklin, die vorderen Cardinalzähne meist opisthoklin. 
Es kann jedoch bei gewissen Arten mit stark nach· vorn ge­
zogenem Wirbel der Fall eintreten, dass die vorderen Cardinal­
zähne überkippt sind und dann prosoklin erscheinen, nie 
aber habe ich bis jetzt das Umgekehrte, nämlich, dass die 
hinteren Cardinalzähne opisthoklin werden, beobachtet, ob­
schon ich die Möglichkeit eines solchen Verhaltens, falls sich 
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der Wirbel nach rückwärts statt nach vorwärts krümmt, 
nicht abstreiten will. 

Familie: Veneridae SToL1czKA. 

Das Schloss der Veneriden kann ganz allgemein durch 
eine ungemein starke Entwickelung der Cardinalzähne und die 
beinahe gänzliche Abwesenheit der Lateralzähne charakterisirt 
werden. Wo letztere vorhanden, sind sie durchweg so rudi­
mentär, dass sie nur unter sehr günstigen Umständen bei 
fossilen Arten beobachtet werden dürften. Eine der hervor­
stechendsten Eigenthümlichkeiten des Schlosses ist bei einer 
gewissen Anzahl von Genera das Vorhandensein eines sogen. 
,,Lunularzahnes" , d. h. eines kurzen, dicken, opisthoklinen 
Zahnes, der sich auf der vorderen Schlossseite , unmittelbar 
unter der Lunula in der linken Klappe findet. Die Neigung 
dieses Zahnes gegen die longitudinale Axe ist grossen Schwan­
kungen unterworfen, und mag dieselbe bei manchen Genera 
nahezu 90° betragen , während sie bei anderen bis beinahe 
auf 0° herabgeht. Im ersteren Falle würden wir von einem 
senkrechten, im letzteren Falle von einem horizontalen Lunu­
larzahn gesprochen haben. 

In der rechten Klappe findet sich dementsprechend eine 
tiefe Grube zur Aufnahme des Lunularzahnes, zu beiden Seiten 
von welcher ebenfalls Zähne auftreten, die jedoch niemals die 
Stärke des Lunularzahnes der linken Klappe erreichen; diese 
beiden Zähne sind in Bezug auf ihre Stärke grossen Schwan­
kungen unterworfen, aber meist ist der ventrale (hintere) 
Zahn stärker als der dorsale (vordere). 

Das Vorhandensein oder Fehlen dieses Lunularzalmes ist 
von F1scHER 1 systematisch verwerthet worden, und zwar 
unterscheidet er die folgenden Subfamilien: 

1. Meretricinae. Dents laterals bien marquees. 
2. Vene r in a e. Pas des dents laterals, ou une dent laterale 

anterieure faible. 
3. Tape ti n a e. Pas des dents laterals, animal byssifere. 

Es wäre vielleicht zweckmässiger gewesen, die beiden 
letztgenannten Subfamilien ohne Lunularzalm der erst-

1 FrscHER, l\Ianuel de Conchologie. p. 1078. 
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genannten mit Lunularzahn gleichwerthig gegenüberzustellen, 
doch dies nur nebenbei; die Hauptsache ist die Verwertbung 
des Lunularzahnes als systematisches Unterscheidungsmerkmal. 

Es scheint mir nqn in hohem Grade wichtig, die Homo­
logie dieses Lunularzahnes festzustellen. Derselbe ist bisher 
stets als vorderer Lateralzalm aufgefasst worden; meine 
Studien haben mich aber zu der Auffassung geführt, dass der 
Lunularzahn als Cardinalzahn angesehen werden muss, eine 
Ansicht, durch die natürlich die Zahnformel der Venerülen 
vollständig verändert wird. 

Ich befinde mich mit dieser Ansicht völlig im Wider­
spruch mit BERNARn's 1 Auffassung, der auf Grund seiner 
schönen Untersuchungen zur Schlussfolgerung gelangt ist, dass 
der Lunularzahn den Zahn La II repräsentirt. BERNARD's An­
sicht wird scheinbar durch die Entwickelung des Schlosses 
von Cytherea Deshayesiana bestätigt, allein eine genaue Prüfung 
von BERNARn's eigenen Figuren ergiebt ein Resultat, das mit 
dem von BERNARD erzielten in Widerspruch steht. :Man mag 
-·-·„ -„-!--·· 4.„.e.e~- ..... ·-- t... .... : ..... .a.:~.i.+ .......... ,.....:1,..,...,,. -! ... h~ 'Dr.or. ....... , ..... ..,....,..., An 
&&UI& .Ll&VAUV.I. ... A'4.&.&'-'IUU-UÖ fVV.&.t'..L&&v ..... „va• ..,._......,.._ .&&.-.-- ... , _..,.„„„.„„„„_ ...,. --•• 

gabe über die Entwickelung des Schlosses von C. Deshayesiana, 
worauf ja sich in letzter Linie seine Auffassung des Lunular­
zahnes basirt, scheint mir dringend einer Nachprüfung werth. 
Auf S. 127 Fig. 12 der erwähnten Arbeit wird das Schloss 
von C. Deshayesiana in vier Entwickelungsstufen dargestellt. 
Fig. 4/1 zeigt das Schloss bei einer Schalengrösse von nur 
0,5 mm ; die linke Klappe weist an der vorderen Seite zwei 
Lamellen auf, von welchen die ventrale von BERNARD mit IL 
die dorsale mit IV bezeichnet wird; dementsprechend sind die 
beiden Zweige der gabelförmigen Lamelle der rechten Klappe 
als I und III bezeichnet. 

In Fig. 4/2 findet eine Abschnürung des verdickten 
rückwärtigen Endes von II statt und letzteres wird als 2 
bezeichnet, während das dünnere vordere Ende die Bezeich­
nung LA II trägt, somit nach BERNARn's Auffassung die An­
lage des Lunularzahnes darstellt. Die Primärlamelle IV, die 
in der Zeichnung deutlich ersichtlich, ist ohne Bezeichnung 
geblieben. In Fig. 4/3 findet eine stärkere Differenzirung 

' Bull. de Ja. Soc. geol. de France. (3.) 23. 1895. 104 ff. 
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von 2 statt und endlich in Fig. 4/4 sehen wir, wie sich ans 
der Primärlamelle II 2 b, 2 a und LA II entwickelt haben. 
Die Primärlamelle IV ist immer noch sichtbar und hat sich 
anscheinend nach rückwärts verlängert, um 4 b zu bilden. 
Was wird jedoch aus dem vorderen Theil der Primärlamelle IV? 
Darüber giebt BERNARD keine Auskunft, allein wenn wir die 
Consequenzen aus BERNARD's eigenen Deductionen ziehen, so 
muss sich von dieser Lamelle naturgemäss LA IV und 4 a 
differenziren. 

2 

3 

4 

JIL·-•. ~ 
~ ~· \3b 

1 

[ 

Fig. 4. Entwickelung des SchlossC's 'ron Cytlle1·ea Deshayesiana nach BERNARD {Copic). 

Nach BERNARD lautet die Zahnformel für Cytherea: 

Rechte Klappe LA I : III 1 3 a : 1 : 3 b : i L i' L P = 0 
Linke Klappe LA II 2 a : 2 b : 4 b 1 L L P (II) 

Sie müsste aber, nach seinen eigenen Figuren zu ur­
theilen, folgendermaassen lauten : 

Rechte Klappe LA I : III 1 3 a : 1 : 3 b 1 L 1 L P = 0 
Linke Klappe LA II: IV 4 a : 2 a : 2 b : 4 b L LP (II) 

Das Studium einer ausgewachsenen Schale irgend einer 
Cytherea wird aber sofort darthun, dass diese Formel in Be­
zug auf die vorderen Lateralzähne unrichtig ist, da keine der 
hierher gehörigen Arten z w e i Lateralzähne in der linken 
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Klappe besitzt. Die erste von BERXARD aufgestellte Formel 
steht somit im Widerspruch zu seinen eigenen Abbildungen, 
die zweite aus diesen Abbildungen abgeleitete Formel ist, wie 
der Augenschein lehrt, unrichtig·, es muss also irgendwo ein 
Fehler mit untergelaufen sein, der meiner Ansicht nach in der 
falschen Auffassung des Lunularzahnes als I..ateralzahn zu 
suchen ist. Ich werde in Folgendem nachweisen, dass der 
Lunularzahn als ein Cardinalzahn aufgefasst werden muss, falls 
das Schloss der :Meretricinen richtig verstanden werden soll. 

Genus : Cytherea farK. 

Das Genus Cytlterea besitzt ein Schloss, welches aus 
sieben starken Zähnen, wovon sich drf'i in der rechten und 
vier in der linken Klappe finden, besteht. Diese Schlosszähne 
sind in Bezug auf Stärke mannigfachen Schwankungen unter­
worfen ; häufig ist der vorderste Zahn der linken Klappe 
stärker als alle übrigen, während die beiden hintersten Zähne 
der rechten sowohl als der linken Klappe durchweg länger 
als alle anderen sind. Ausser diesen kräftig entwickelten 
Zähnen findet sich noch je ein mehr oder weniger rudimentärer 
Zahn in der rechten Klappe auf jeder Seite der tiefen Zahn­
grube zur Aufnahme des Lunularzahnes; diese Zähne sind den 
grössten Schwankungen in Bezug auf Stärke unterworfen, 
aber meistens ist der ventrale Zahn stärker als der dorsale. 

Ausser diesen Hauptzähnen finden sich auf der Vorder­
und Hinterseite rudimentäre Zahnlamellen, die durchweg so 
schwach entwickelt sind, dass sie in keiner Weise als Zähne 
fnnctioniren können. 

So einfach also auch das Cytlterea-Schloss erscheinen mag, 
so schwierig· erscheint eine richtige Deutung desselben. Man 
hat bisher die hinteren drei Zähne der rechten Klappe und 
die hinteren drei Zähne der linken Klappe als Cardinalzähne 
aufgefasst, dagegen den vordersten Zahn in der linken, sowie 
die beiden vordersten Zähne in der rechten Klappe als vordere 
Laternlzähne bezeichnet. Die hinteren Lateralzähne wurden 
wohl infolge ihrer rudimentären Beschaffenheit meist über­
sehen. Es besteht also das Schloss von Cytherea aus g Zähnen, 
denen nach der bisherigen Auffassung die folgende Bezeich­
nung zukommt: 
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linke Klappe rechte Klappe 
Vordere Lateralzälme . 
Cardinalzähne . . . . 
Hintere Lateralzähne . 

1 2 
. 3 8 
. 0 0 

Diese Auffassung des Schlosses schien durch BERNAiw 's 
entwickelungsgeschichtliche Untersuchungen vollständig be­
stätigt; die Zahnformel war nach diesem Autor daher 1 : 

Hechte Klappe La III : J C 3 a : 1 : 3 p : L Lp = 0 
Linke Klappe La II U 2 a : 2 p : 4 ll L Lp (II) 

Bei der Untersuchung des Schlosses verschiedener Arten 
von Cytherea fielen mir jedoch gewisse Eigenthümlichkeiten 
auf, die sich schwer in Einklang mit dieser Auffassung bringen 
Hessen, namentlich als ich versuchte, die Homologien der 
Zähne von Cytherect und Dosinia festzustellen. Zunächst fiel 
mir bei der Untersuchung des Schlosses von Cytherea astricata 
REEVE auf, dass vor dem Lunularzahn, d. h. auf dessen 
dorsaler Seite, eine scharfe Furche, die sich bis unterhalb 
des vorderen Muskeleindruckes erstreckte, ganz nahe dem 
Vorderrande bemerkbar war. Diese Furche, welche auf beiden 
Seiten von einer rudimentären Lamelle begleitet war, zeigte 
genau den Habitus derjenigen, welche sich auf der hinteren 
Schalseite befindet und als hintere Lateralzähne resp. Zahn­
grnbe aufgefasst wird. Obschon bei Cytherea nur sehr rudi­
mentär ausgebildet, spricht doch ein Vergleich mit Venus, 
bei welcher die hinteren Lateralzähne etwas kräftiger sind, 
für die Richtigkeit dieser Ansicht. Die rudimentäre Furche 
und die sie begleitenden Lamellen sind also als vordere Lateral­
zähne resp. Zahngrube anzusehen, und da sie sich auf der 
dorsalen Seite des Lunularzahnes :finden, so muss dieser noth­
wendiger Weise als Cardinalzahn angesehen werden. 

Wenn nun aber der Lunularzahn nicht als Lateralzahn 
angesehen werden kann, so ist es klar, dass die beiden Zähne, 
welche sich in der rechten Klappe auf jeder Seite der tiefen 
Zahngrube zur Aufnahme des Lunularzahnes befinden, eben­
falls nicht als Lateralzähne angesehen werden kö'nnen, sondern 
logischerweise Cardinalzähne repräsentiren müssen. Wenn 

' Ich gebrauche in der Zahnformel die von mir vorgeschlagenen 
Bezeichnungen für Laternlia und Cardinalia. 
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auch die Bezeichnung des dorsalen Zahnes nicht schwer war, 
da derselbe folgerichtig C 5a repräsentiren musste, so ergab 
sich eine erhebliche Schwierigkeit in der Bezeichnung des 
ventralen Zahnes. Derselbe musste nothwendigerweise C 3 a 
sein, wie aber war dann der vorderste der hinteren Zahn­
gruppe, der bisher als C 3 a galt, zu benennen? Vergleichende 
Untersuchungen, namentlich bei Dosinia, haben nun ergeben, 
dass es nur dann möglich ist, dieser Schwierigkeit zu begegnen, 
wenn wir annehmen, dass C 3 a sich im späteren Verlaufe 
getheilt hat und dass der abgeschnürte vordere Theil zur 
gleichen Zeit eine Drehung in ventraler Richtung und nach 
vorn erfahren hat. Diese Drehung entspricht nun genau der 
W achsthumsrichtung der Schale. Wir haben also die eigen­
artige Stellung der Zähne auf beiden Seiten der Zahngrube 
zur Aufnahme des Lunularzalmes in der rechten Klappe als 
eine secundäre Wachsthumserscheinung aufzufassen, bei welcher 
zugleich der vordere Theil von C 3 a abgeschnürt und nach 
vorn gedrückt wurde. Um dieses Verhältniss symbolisch aus­
zudrücken, wird es am besten sein, C 3 a in folgender Weise 

zu schreiben, C 3 a J!.., wodurch es möglich ist, jeden Theil für 
V 

sich zu betrachten. 
In der rechten Klappe sind daher bei Cytherea die Zähne 

in zwei Gruppen, einer vorderen (ventralen) und einer hinteren 
(dorsalen) angeordnet, eine Anordnung, die sich übrigens bei 
allen M er et r i c in e n wieder erkennen lässt. Die vordere 
Gruppe besteht aus C 5 a, C 3 a/v, die hintere Gruppe aus 
C 3 a/h , C 1 , C 3 p, C 5 p, und dementsprechend sind die 
Zähne der linken Klappe ebenfalls in zwei Gruppen gestellt, 
von welchen die vordere allerdings nur einen Zahn C 4 a, 
den Lunularzahn, die hintere die übrigen Cardinalzähne enthält. 

Eine weitere Beobachtung machte ich in Bezug auf den 
tief gekerbten hintersten Cardinalzalm der rechten Klappe. 
Dieser ist nämlich nichts Anderes als ein Doppelzahn, ent­
standen aus der secundären Verschmelzung zweier ursprüng­
lich getrennter Lamellen, während der Zahn der linken Klappe, 
welcher zwischen beide eingreifen würde, vollständig ver­
schwunden ist. 

Es ist klar, dass sich unter diesen Umständen die ältere 
Auffassung des Schlosses nicht mehr halten liess und eine 



des Pelecypodenschlosses. 159 

neue Benennung eingeführt werden musste, die, wenn auch 
nicht entwickelungsgeschichtlich begründet, den natürlichen 
Verhältnissen doch besser Rechnung trägt als BERNARn's Zahn­
formel. Die folgende Tabelle giebt die neue und ältere Be-
nennung: 

L in k e Klappe 

Ir 
Rechte Klappe 

jetzige frühere jetzige frühere 
Bezeichnung Bezeichnung 

II 
Bezeichnung Bezeichnung 

C 4a La II II C 5a La III 
C 2a Ca 2 a C 3a La I +Ca 3a 
c 2p Ca 2p c 1 Ca 1 

1 
Ca 3 t-c 4p C3p(:)5p 

1 

c 6p Ca 4p 

Wir sehen somit, dass das Schloss von Cytherea aus zehn 
Cardinalzähnen besteht, die aber meines Wissens bei keiner 
Art vollzählig ausgebildet sind; C 4 p ist meist vollständig 

1 1 

verschwunden oder mit C 6 p verschmolzen, C 3 p (:) 5 p bilden 
1 1 

einen gekerbten Doppelzahn. Die Zahl der Schlosselemente 
ist somit auf acht reducirt, wovon sich vier in der linken 
und vier in der rechten Klappe befinden. 

Die Lateralzähne sind, wenn überhaupt vorhanden, lamellen­
artig und rudimentär; es scheint, dass drei vordere und drei 
hintere Lateralia existiren können. 

Auf Grund der obigen Auseinandersetzung können wir 
das Schloss von Cytherea, wie es durch den Holzschnitt Fig. 5 
schematisch dargestellt ist, folgendermaassen charakterisiren. 

A. Rechte Klappe. 
1. Vordere Lateralzähne. 
Die vorderen Lateralzähne sind durch eine mehr oder 

weniger rudimentäre Leiste angedeutet, die wahrscheinlich 
La III repräsentirt. 

2. Cardinalzähne. 
Die Cardinalzähne sind scharf in zwei Gruppen geschie­

den; die vordere, bestehend aus C 5a und C 3a/v, die hintere 
1 1 

aus C 3 a/h, C 1, C 3 p (:) 5 p. Im Allgemeinen ist C 5 a rudi-
~--1 
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mentär, C 3 a und C 3 a/v erheblich stärker als jener. Der 
1----1 

Doppelzahn C 3 p (:) 5 p ist stets der längste von allen Zähnen, 
1----1 

die Tiefe der Furchung scheint erheblichen Schwankungen 
zu unterliegen ; eine tiefe breite Furche trennt diesen Zahn 
Yon der Ligamentnymphe. 

3. Hintere Lateralzähne. 
In Gestalt zweier rudimentärer Zahnleisten, Lp I und 

Lp III, die durch eine seichte Furche geschieden sind, an­
gedeutet. 

Fig. 5. ~ehloss von r~f1therea .. Schema. 

B. Linke Klappe. 
1. Vordere Lateralzähne. 
Zwei kurze, rudimentäre Leisten, die durch eine Furche 

geschieden sind, repräsentiren wahrscheinlich La II und La IV. 
2. Cardinalzähne. 
Die Trennung in zwei Gruppen ist weniger scharf; die 

vordere Gruppe wird nur durch den stets stark entwickelten 
Lunularzahn C 4 a gebildet; die hintere Gruppe besteht aus 
C 2 a und C 2 p, die an den Enden miteinander verbunden 
sind, und C 6 p, der länger als die übrigen mit der Ligament­
nymphe verwachsen ist. C 4 p ist nicht beobachtet und schein­
bar vollständig rückgebildet. 

3. Hintere Lateralzähne. 
In Gestalt einer rudimentären Leiste, die wahrscheinlich 

Lp II repräsentirt, vorhanden. 
Die Zahnformel lautet daher: 

h r------1 

R.KJ. La (III) C 5a 3a- : 1 3p (:) 5p Lp (!): (III) 
V 1 

L. KI. La IIV) : (II) c 4a 2a : 2p 
1----------1 

: () : 6p Lp (II) 
1 --- ----1 
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()ytherea nstricata RE~~VE. - 'l'af. XI Fig. 1. 

Das Schloss von Cytherw astricata setzt sich ausschliess­
lich aus Cardinalzähnen zusammen, die Lateralzähne sind so 
rudimentär, dass sie überhaupt kaum bemerkbar sind. 

Die Cardinalzähne der linken Klappe sind durchweg 
kräftiger als die der rechten Klappe, und zwar bemerkt man 
in ersterer vier, in letzterer drei starke Zähne, zu welchen 
sich noch zwei schwache Zähne in der rechten Klappe ge­
sellen, wodurch das Schloss scheinbar aus neun Zähnen be­
steht. 

A. Rechte Klappe. 
1. Vordere Lateralzähne. 
Jian kann von eigentlichen vorderen Lateralzälmen kaum 

sprechen; ihre Stelle ist durch eine relative kurze rudimentäre 
Lamelle eingenommen , deren Existenz überhaupt kaum be­
merkbar wäre, wenn sie nicht durch eine entsprechende Furche 
(ler linken Klappe angedeutet wäre. 

2. Cardinalzähne. 
Die Cardinalzähne werden durch fünf Zahnelemente sehr 

verschiedener Stärke gebildet, welche sich in zwei Gruppen 
sondern; die vordere (ventrale) Gruppe enthält den rudi­
mentären C 5 a sowie den detachirten vorderen Th eil von C 3 a, 
zu beiden Seiten einer tiefen Zahngrube; die hintere (dorsale) 
Gruppe enthält den hinteren Theil von C 3 a, Ca 1 und den 

1---·1 

Uoppelzahn C 3p (:) 5p. C 5a ist eine ausserordentlich schwach 
1 __ 1 

angedeutete opisthokline Lamelle auf der vorderen (dorsalen) 
Seite der tiefen Zahngrube. C 3 a ist in zwei Theile gespalten; 
der vordere C 3 a/v stellt eine kurze, ziemlich dicke, opistho­
kline Lamelle dar, welche sich auf der hinteren (ventralen) 
Seite der erwähnten Zahngrnbe findet; durch einen tiefen 
breiten Einschnitt getrennt findet sich der hintere Tl1eil 
Ca C 3 a/h in Gestalt eines kurzen, dreieckigen, opisthoklinen 
Zahnes nahe dem Vorderrande. C 1 ist ziemlich hoch , in 
longitudinaler Richtung zusammengepresst, etwas dicker am 
vorderen als am hinteren Ende und parallel der ventro-dorsalen 

1--·----1 

Schalenaxe. C 3 p (:) 5 p ist länger als einer der vorher-
1 1 

genannten Zähne, sehr prosoklin , und von ziemlicher Dicke 
:'-!. Jahrhuch f. )Iineralogie etc. Beilageband XIII. 11 
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am hinteren Ende. Die obere Seite zeigt eine Kerbe, welche 
sich gegen das Dorsalende llin vertieft. Die Ventralseite der 
Ligamentnympbe zeigt eine sehr feine transversale Streifung. 

3. Hintere Lateralzähne. 
Hintere Lateralzähne existiren kaum; es findet sich eine 

ziemlich lange scharfe Furche, auf beiden SeiteD von rudi­
mentären Lamellen begleitet, welche vielleicht Lp I und Lp III 
entsprechen, nahe dem Hinterrande. 

B. Linke Klappe. 
1. Vordere Latera1zähne. 
Vorausgesetzt, dass die Erhaltung eine gute ist, so kann 

man nahe dem Vorderrande eine rudimentäre opisthokline 
Leiste bemerken , welche auf der ventralen Seite von einer 
etwas schärfer markirten Furche begleitet ist. Die Leiste 
entspricht wahrscheinlich La II, aber von eigentlichen Zähnen 
kann man auch hier nicht reden. 

2. Cardinalzähne. 
Die Cardinalzähne werden aus vier durchweg starken 

Zähnen gebildet, die wie in der rechten Klappe in zwei Gruppen 
angeordnet sind, obschon diese Anordnung nicht so deutlich 
hervortritt; die vordere ventrale Gruppe besteht nur aus dem 
Lunularzahn C 4, die hintere Gruppe aus drei Zähnen 
C 2 a, C 2 p und C 6 p. 

C 4 a ist ein kräftiger, opisthokliner Zahn, von erheblicher 
Höhe und Länge, der in longitudinaler Richtung comprimirt, 
am vorderen und hinteren Ende abgerundet ist. Auf der 
ventralen Seite befindet sich eine mässig tiefe Grube, während 
eine solche im eigentlichen Sinne des Wortes auf der dorsalen 
Seite nicht existirt. C 2 a ist ein kurzer, dreieckiger, opistho­
kliner Zahn, dessen vorderes Ende stark verdickt ist, aber 
dann in eine nach rückwärts gekrümmte, dünne Verlängerung 
ausläuft. Das hintere Ende ist ebenfalls nach rückwärts 
gebogen und mit C 2 p verschmolzen. C 2 p übertrifft C 2 a 
an Stärke und Länge, und ist lamellenförmig, aber am hinteren 
Ende verdickt, leicht prosoklin, und am vorderen Ende mit 
C 2 a verschmolzen. C 6 p ist eine dünne Lamelle von er­
heblicher Länge, die stark prosoklin und beinahe vollständig 
mit der Ligamentnymphe verschmolzen ist; ihre Dorsalseite 
zeigt eine feine regelmässige Transversalstreifung. C 4 p ist 
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nicht beobachtet worden; es sclieint jedoch, dass derselbe 
vollständig mit C 6 p verschmolzen ist und nur unter günstigen 
Umständen am Dorsalende von C 6 p angedeutet ist. 

3. Hintere Seitenzähne. 
Eine ziemlich lange rudimentäre Leiste , die kaum be­

merkbar ist, repräsentirt wahrscheinlich Lp II. 
Die Zahnformel lautet daher folgendermaassen : 

R.KI.La (III) C5a: 3a(h): 1: Bp(:)5p: Lp(I):(III) 
V 1 ,---, 

L. Kl. La (IV) : (II) C : 4 a 2 a : 2 p : 0 : 6 p Lp (II) 

Genus: Dione GRAY. 

Die Selbständigkeit des Genus Dione ist bisher von den 
Palaeontologen noch nicht so recht anerkannt worden, obschon 
ein eingehenderes Studium der Schlosscharaktere den Nach­
weis geführt haben würde, dass trotz aller scheinbaren Ähn­
lichkeit mit Cytherea doch scharf markirte Unterschiede be­
stehen, die Dione sehr wohl, und, glaube ich, sogar in Stein­
kernen von allen verwandten Genera unterscheiden lassen. 

Das Schloss von Dione besteht im Allgemeinen aus 
9 Zahnelementen, wovon 5 auf die rechte und 4 auf die linke 
Klappe fallen; nur in den seltensten Fällen sind aber all 
diese Elemente ausgebildet, gewöhnlich sind 2, die beiden 
vordersten der rechten Klappe so rudimentär, dass nur 
7 Hauptzähne vorhanden sind. Stärke und Lage dieser 
7 Elemente sind grossen Schwankungen unterworfen, als Regel 
kann aber gelten, dass der vorderste Zahn der linken Klappe, 
der Lunularzahn, stärker ist als alle übrigen Zähne, während 
der zweite Zahn derselben Klappe durch auffällige Dünne 
im Gegensatz zu allen übrig·en ausgezeichnet, dagegen der 
nächstfolgende Zahn wieder von erheblicher Dicke ist. Ein 
ferneres Merkmal und vielleicht das charakteristischste des 
gesammten Schlosses ist die Gestalt und Stellung der beiden 
ersten 1 Zähne der rechten Klappe. Beide Zähne sind parallel 
und so dicht nebeneinander placirt, dass nur eine schlitz­
förmige Grube zwischen denselben frei bleibt; ihre Innen-

1 Ich sehe von den beiden rudimentären Zähnen zu beiden Seiten 
der tiefen Grube, welche natürlich die beiden vordersten sind. ab. 

11* 
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flächen, d. h. Ventralseiten, ·sind gerade, während die beiden 
Aussenftächen , d. h. Dorsalseiten, halbmondförmig ge,Yölbt 
sind. Die :Neigung beider ist grossen Schwankungen unter­
worfen uncl kann sog·ar so weit gehen, dass der vordere Zahn, 
dessen normale Richtung opisthoklin ist, überkippt erscheint 
und eine prosokline Richtung annimmt. Die beiden letzten 
Zähne der rechten , sowie der linken Klappe sind länger als 
alle übrigen, doch ist derjenige der rechten Klappe , ein 
Compositzahn, stets stärker als de1jenige der linken Klappe. 

Dieselbe Anordnung in 2 Gruppen wie bei Cytherea prägt 
sich auch bei Dione aus, jedoch ist die vordere Gruppe der 
rechten Klappe infolge der rudimentären Ausbildung ihrer 
Elemente nicht so markirt wie bei jenem Genus, ein Charakter, 
der gar kein so schlechtes Unterscheidungsmerkmal zwischen 
beiden Genera abgiebt. Ausser diesen Hauptzähnen existiren 
noch rudimentäre Laterallamellen , denen jedoch kaum die 
Bezeichnung Zähne zukommen dürfte; die hinteren Lamellen 
und die hintere Furche sind stets stärker als die vorderen. 
Soweit ersichtlich, befindet sich auf der Vorderseite der 
linken Klappe eine von zwei Lamellen begleitete Furche, der 
eine Lamelle in der rechten Klappe entspricht, während das 
Umgekehrte, d. h. eine von z\vei Lamellen begleitete Furche 
in der rechten Klappe, der eine Lamelle in der linken ent­
spricht, auf der Rückseite stattfindet. 

Wir können diese Zahnelemente in der folgenden Weise, 
wie sie in Fig. 6 schematisch dargestellt sind, interpretiren. 

A. Rechte Klappe. 
1. Vordere Lateralzälme. 
Eine rudimentäre Lamelle, wahrscheinlich La III. 
2. Cardinalzähne. 
Die beiden rudimentären Zähne zu beiden Seiten der 

tiefen Grube zur Aufnahme des Lunularzahnes sind als C 5 a 
und als der vordere detachirte '!'heil von C 3 a anzusehen ; 
beide sind meist so rudimentär, dass sie im besten Falle durch 
Anschwellungen angedeutet sind. Der vorderste Zahn der 
hinteren (<iorsalen) Gruppe repräsentirt den hinteren '!'heil 
von C 3 a, der nächstfolgende C 1, und der letzte Zahn ist 
entstanden aus der Verschmelzung von C 3 p und C 5 p, welch 
beide Elemente gewöhnlich noch deutlich zu erkennen sind, 



des Pelecypocleusclllosses. lfö 

indem sie durch eine Furche geschieden sind, während der 
vordere Theil C 3 p am Yorderen Ende mit C 3 a ver­
wachsen ist. 

3. Hintere Lateralzähne. 
Zwei rudimentäre, aber ziemlich lange Lamellen La l 

und La III, die durch eine tiefe, scharf ausgeprägte Furche 
geschieden sind. 

L 'f~mmt c~I' c~() 
' . . ' 
' ' 

'. " " / / . . 

~~·/ : . 

~ 
li"ig. G. Schloss \On Dionc, Schen1a. 

B. Linke Klappe. 
1. Vordere Lateralzähne. 
Ein oder zwei rudimentäre Zahnlamellen La II und La IV 

zu beiden Seiten einer kurzen, kaum bemerkbaren Furche. 
2. Cardinalzähne. 
Die vordere Gruppe besteht aus einem einzigen kräftigen 

Zahn, dem Lunularzahn C 4 a ; der nächstfolgende dünne 
Zahn C 2 a ist am hinteren Ende mit dem dritten Zahne C 2 p 
verbunden; C 4p ist vollständig verschwunden; unter günstigen 
Bedingungen kann man vielleicht diesen Zahn in Gestalt einer 
feinen Leist~ in der tiefen und breiten Zahngrube, welche C 2p 
und C 6 p trennt, angedeutet sehen. Der letzte Zahn ent­
spricht C 6 p, der am vorderen Ende sich an die Lig·ament­
nymphe anlegt, am 11interen aber durch einen breiten, leeren 
Zwischenraum da\•on geschieden ist. 

3. Hintere Lateralzähne. 
Eine rudimentäre, aber ziemlich lange Lamelle entspricht 

wahrscheinlich Lp II. 
Die Zahnformel lautet daher folgendermaassen : 

R. Kl. La (Im 

L. Kl. La (IV) : (II) 

1 1-··---1 

C (5a) : 3a-( 
1
) : 1 : Bp (:) 5p : Lp (I): (III) 

" 1 1 
1---1 

C (:) 4a 2a:2p: 0: (ip Lp (II) 
1 .1 
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Dione maculata LIST. - Taf. XI Fig. 2. 

Das Schloss von Dione maculata besteht aus im Ganzen 
7 Zähnen, welche ausschliesslich Cardinalia repräsentiren; die 
Lateralia sind in Gestalt von rudimentären Lamellen ent­
wickelt, die nur bei günstiger Erhaltung bemerkbar sein 
dürften. Die Cardinalzähne der linken Klappe zeigen ein 
eigenartiges Missverhältniss der Stärke, indem C 4 a und C 2 p 
dick und kräftig, die C 2 a und C 6 p dünn und lamellenartig 
sind; in der rechten Klappe ist die vordere Gruppe, bestehend 
aus C 5 a und C 3 a/v nur durch Anschwellungen angedeutet, 
während die hintere Gruppe Zähne von mehr gleichförmiger 
Stärke zeigt. 

A. Rechte Klappe. 
1. Vordere Lateralzälme. 
Vordere Lateralzähne im eigentlichen Sinne des Wortes 

existiren nicht; man kann bei günstiger Erhaltung eine kurze 
rudimentäre Zahnleiste bemerken, welche wahrscheinlich La III 
entspricht. 

2. Cardinalzähne. 
Die Cardinalzähne werden ausschliesslich durch die 3 Zähne 

der hinteren Gruppe gebildet, während diejenigen der vorderen 
Gruppe nur durch schwache Anschwellungen zu beiden Seiten 
der tiefen Zahngrube zur Aufnahme von C 4 a angedeutet sind. 
Auch hier gilt die Regel, dass der ventrale Höcker C 3 a/v 
stärker ist als der dorsale, welcher C 5 a entspricht. C 3 a/11 
stellt einen ziemlich kurzen, von vorn gesehen beilförmigen 
Zahn dar, der leicht prosoklin ist und dessen Ventral- und 
Dorsalseite flach gewölbt ist; das hintere Ende ist unter 
scharfer Krümmung nach rückwärts verlängert, wo es mit 

.-----1 
dem vorderen Ende des ventralen Theiles von C 3 p (:) 5 p ver-

[__ __ 1 

bunden ist. C 1 ist etwas länger als der vorhergehende Zahn, 
von vorn gesehen beilförmig wie jener, die Vorderseite (Ven­
tralseite) ganz leicht concav, die Hinterseite (Dorsalseite) 
halbmondförmig gekrümmt. C 1 ist genau parallel zu C 3 a/h, 
also ganz leicht prosoklin und beinahe parallel der ventro-

dorsalen Schalenaxe. Der zusammengesetzte Zahn C 3 a (:) ö p 

ist ziemlich lang, stark prosoklin, breit am hinteren, zugespitzt 
am vorderen Ende, und auf der Oberseite mit einer tiefen 
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Furche versehen, die einen dünneren Ventraltheil, C 3 p, von 
einem dickeren Dorsaltheil, C 5 p, scheidet. Von der Ligament­
nymphe ist dieser Zahn durch einen breiten Zwischenraum 
geschieden. 

3. Hintere Lateralzähne. 
Ebensowenig wie vordere existiren hintere Lateralzähne; 

man sieht am Hinterrande eine lange, ziemlich tiefe Furche, 
welche von zwei rudimentären Zahnleisten La I und La III 
begleitet ist. 

B. Linke Klappe. 
1. Vordere Lateralzähne. 
Ebensowenig wie in der rechten sind in der linken Klappe 

Lateralzähne im eigentlichen Sinne des Wortes vorhanden, 
nahe dem Vorderrande ist eine verhältnissmässig kurze, seichte 
Furche bemerkbar, welche auf jeder Seite von einer rudi­
mentären Leiste begleitet wird; diese wären als La II und 
La IV aufzufassen. 

2. Cardinalzähne. 
Die Cardinalzähne sind durchweg kräftig ausgebildet, 

C 4 a und C 2 p, sind jedoch erheblich stärker als C 2 a und 
C 6 p. Abgesehen von der Richtung ist die Anordnung in 
zwei Gruppen nicht so deutlich wahrnehmbar wie in der 
rechten Klappe. C 4 a ist ein starker opisthokliner Zahn von 
erheblicher Höhe, der in ventro-dorsaler Richtung comprimirt, 
vorn und hinten abgerundet ist. Es erscheint auffällig im 
Gegensatz zu der relativen Stärke von C 5 a und C 3 a/v, 
dass C 4 a weiter vom Vorderrande entfernt ist als vom Rande 
der Schlossplatte. C 2 a ist ein dünner lamellenartiger Zahn, 
der im vorliegenden Exemplar abgebrochen ist; es ist jedoch 
deutlich erkennbar, dass er der ventro-dorsalen Axe beinahe 
parallel, jedoch ganz leicht prosoklin ist; sein hinteres Ende 
ist mit C 2 p verschmolzen. C 2 p ist ein kräftiger proso­
kliner Zahn, dessen hinteres Ende verdickt ist, während er 
sich nach vorn leicht verjüngt, um mit C 2 a einen charakte­
ristisch geformten /\-förmigen Zahn zu bilden. C 4 p fehlt 
vollständig. C 6 p ist eine ziemlich lange, aber dünne proso­
kline Leiste, welche mit dem vorderen Ende sich an die 
Ligamentnymphe anlehnt, rückwärts aber durch einen freien 
breiten Zwischenraum geschieden ist. 
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Die Zahnformel lautet folgendermaassen : 

R. Kl. La (III) C (5a) : 3a (~f : l 
1-----1 

ilp (:) 5p 
1 __ _, 

Lp (1) : (III) 

1 
L. Kl. La (IV): (IIJ C 4a 2a: 211 : 0 : Gp Lp (II) 

1----_J 

Genus : Dosinia. 

Das Schloss von Dosinia besteht aus 10 Zahnelementen, 
die sämmtlich Cardinalzähne repräsentiren; Lateralzähne selbst 
in rudimentärem Zustande fehlen vollständig. Die Cardinal­
zähne sind jedoch von solch ungleichmässiger Stärke, einige 
beinahe vollkommen rudimentär, dass im Ganzen nur sechs 
Zähne, die der hinteren (dorsalen) Gruppe angehören, vor­
handen zu sein scheinen. Die Zähne sind durchweg schwach 
und dünn, nur C 2 p scheint eine Ausnahme zu machen, da 
dieser Zahn g·ewöhnlich breit, immerhin aber recht niedrig 
ist. Der Lunularzahn C 4 a ist nur durch ein unbedeutendes 
Körnchen gerade noch angedeutet. Charakteristisch ist die 
Gegenwart von C 4 p, allerdings in stark rudimentärem Zu­
stande. Wir können also, wenn wir von den Lateralzähnen 
als zu wenig charakteristisch absehen, Dosinia leicht an den 
rudimentären Zähnen der vorderen (ventralen) Gruppe von 
allen anderen verwandten Genera unterscheiden. 

Der folgende Holzschnitt Fig. 7 stellt das Schloss von 
Dosinia in schematischer Weise dar, die Zusammensetzung 
ist wie folgt: 

A. Rechte Klappe. 
1. Vordere Lateralzähne. 
Nicht vorbanden, selbst nicht in rudimentärem Zustande. 
2. Cardinalzähne. 
Nahe dem Vorderrande, etwas hinterhalb der lunularen 

Einknickung des Vorderrandes, bemerken wir zwei winzige 
Körnchen, von welchen im Gegensatz zu den anderen Genera, 
bei welchen diese Zähne vorhanden sind, das dorsale meist 
etwas stärker ist als das ventrale. Es kann kein Zweifel 
darüber obwalten, dass diese Körnchen C 5 a und C 3 a/v 
repräsentiren. Es folgt dann die hintere Gru1lpe, welche sich 

1 1 
aus C 3 a/h, C 1 und C 3 p, C 3 p (:) 5 p, zusammensetzt, 

1 1 

C a a/h und C 1 sind in ähnlicher Weise wie Dione durch 
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eine schlitzförmige Grube getrennt, anstatt jedoch parallel zu 
sein, bilden beide einen spitzen Winkel, dessen Scheitel dorsal­
wärts gerichtet ist. Eine breite seichte Grube trennt den 

1-----1 

zusammengesetzten Zahn C 3p (:) 5p. 

3. Hintere Late­
ralzähne. 

Im Allgemeinen 
fehlend; jedoch schei­
nen namentlich bei geo­
logisch älteren Formen 
zwei rudimentäre Zahn­
lamellen Lp I und LpIII 
aufzutreten. 

B. Linke Klappe. 
1. Vordere Late­

ralzähne. 
Fehlend. 
2. Cardinalzähne. 
Der I..iunularzahn 

C 4 a ist durch ein un­
bedeutendes Körnchen 
angedeutet, das im All­
gemeinen jedoch stär­
ker ist als die ent­
sprechenden Zähne der 
rechten Klappe. C 2 a 
und C 2 p sind ver­
bunden; durchweg ist 
ersterer dünn, letzterer 
breit, häufig aber auf 
der ventralen Seite 
flach, auf der dorsalen 
zu einer scharfen Leiste 
ausgebildet. C 4 p ist 

1---1 

', 

stets rudimentär; C 6 p lang und stark. 
3. Hintere Lateralzähne. 

00 
00 
0 :a 
" 00 

Meist fehlend, jedoch kann eine rudimentäre Lamelle vor­
kommen, welche Lp II entsprec11en wilrde. 
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Die Zahnformel lautet daher: 

R. Kl. La 0 

L. Kl. La 0 

h 1----1 

Ca (5a) : 3 a (vf : 1 3p (:) 5~ 

Ca (4a) 2a: 2p : (4p): 6p 

Lp (1) : (III) 

Lp (II) 

Dosinia lamellata REEVE. - 'fäf. XI Fig. 3. 

Das Schloss von Dosinia lamellata besteht aus 10 Zahn­
elementen, von welchen jedoch 4 derartig verkümmert sind, 
dass sie in keiner Weise die Function von eigentlichen Schloss­
zähnen ausüben können und nur morphologisch von Bedeutung 
sind. Das Schloss erscheint somit bei oberflächlicher Betrach­
tung aus 6 Zähnen, 3 in der rechten und 3 in der linken 
Klappe, gebildet, die sämmtlich Cardinalzähne repräsentiren. 
Lateralzähne fehlen vollständig. 

A. Rechte Klappe. 
1. Vordere Lateralzähne. 
Fehlend. 
2. Cardinalzähne. 
Die Cardinalzähne werden ausschliesslich durch die Zähne 

der hinteren (dorsalen) Gruppe gebildet, da diejenigen der 
vorderen (ventralen) vollständig rudimentär sind. C 5 a ist 
ein niedriges, etwas längliches, opisthoklines Körnchen, das 
durch eine seichte Grube von einem noch kleineren Körnchen 
C 3 a/v geschieden ist. Letzteres ist durch einen breiten 
Zwischenraum von C 3 a/h geschieden; dieser Zahn ist sehr 
dünn, lamellenartig und leicht opisthoklin. C 1 ist etwas 
stärker als voriger, ziemlich genau parallel der ventro-dorsalen 
Axe, flach auf der ventralen, halbmondförmig gerundet auf 
der dorsalen Seite, und bildet mit C 3a/h einen spitzen WinkeL 

1 

dessen Scheitel umbonalwärts gerichtet ist. C 3 p (:) 5 p ist 
~--1 

ein ziemlich langer, leicht gekrümmter, prosokliner Zahn, der 
durch eine tiefe Furche beinahe noch vollständig in seine 
beiden Elemente C 3 p und C 5 p geschieden ist. C 3 p ist 
ziemlich kurz, C 5 p erheblich länger. 

3. Hintere Lateralzähne. 
Fehlend. 

B. Linke Klappe. 
1. Vordere Lateralzähne. 
Fehlend. 
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2. Cardinalzähne. 
Der Lunularzahn C 4 a wird durch ein kleines Körnchen, 

das sich jedoch deutlich nach rückwärts verlängert, gebildet. 
Die Axe dieses rudimentären Zähnchens ist somit opisthoklin, 
aber was wichtiger, es ist deutlich zu sehen, dass dasselbe 
sich auf der dorsalen Seite von C 2 a befindet. C 2 a ist 
ziemlich lang, jedoch dünn, lamellenartig und leicht opisthoklin. 
C 2 p ist ziemlich breit, aber niedrig und flach; nur die dorsale 
Seite ist zuw'eilen in Form einer scharfen prosoklinen Lamelle 
ausgebildet. Am vorderen Ende ist C 2 p mit C 2 a ver­
bunden. C 4 p ist eine rudimentäre Lamelle, die nur unter 
günstigen Umständen sichtbar ist. Ich habe mich jedoch 
überzeugt, dass dieselbe in die entsprechende Grube der 
rechten Klappe passt, wodurch der Beweis geführt ist, 

1 1 
dass der Doppelzahn C 3 p (:) 5 p thatsächlich aus der Ver-

' 1 
schmelzung zweier ursprünglich getrennter Lamellen hervor­
gegangen ist und nicht etwa durch secundäre Theilung eines 
primär einfachen Zahnes entstanden gedacht werden kann. 
C 6 p ist eine leicht gebogene prosokline Lamelle von ziem­
licher Stärke, die sich am vorderen Ende an die ligamentale 
Nymphe anlehnt, am hinteren etwas verdickt und von jener 
durch einen breiten Zwischenraum getrennt ist. 

3. Hintere Lateralzähne. 
Fehlend. 
Die Zahnformel lautet daher folgendermaassen: 

Rechte Klappe La 0 C (5a) 

Linke Klappe La 0 C 

h ,---, 
3a-() : 1 : 3p (:) 5p : L Lp 0 

V 1 1 

(4a) 2a: 2p: (4p): 6p I, Lp 0 

G e n u s : Circe. 

Das Genus Circe enthält augenscheinlich zwei Gruppen 
von Arten, die durch ihre Sculptur wesentlich von einander 
verschieden sind und vielleicht besser unter verschiedenen 
generischen Namen getrennt würden, wie dies bereits durch 
F1scHER und Andere geschehen ist. Die nachfolgenden Be­
merkungen verstehen sich daher nur auf Arten vom 'l'ypus 
der Circe corrugata CHEM.N.; ob dieselben auch auf solche vom 
'fypus der Circe (Crista) pecfinata Lrn. sp. zutreffend sind, 
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vermag ich gegenwärtig nicht zu sag·en. Weitere Unter­
suchungen werden über diesen Punkt Licht schaffen müssen. 

Das Schloss besteht aus 11 Zahnelementen, wovon jedoch 
eines so rudimentär ist, dass es nur unter sehr günstigen 
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Umständen sichtbar ist; zwei 
andere sind zu einem einzigen 
gekerbten Zahn verschmolzen, so 
dass mithin nur 9 Zahnelemente 
hervortreten. Untei· diesen sind 
wiederum zwei mit der Ligament­
nymphe verschmolzen, einer mehr 
oder weniger rudimentär, so dass 
eigentlich nur 6 Elemente, wovon 
eines jedoch durch Quertheilung 
zerlegt ist, also 7 Zähne das Schloss 
zu bilden scheinen. 

Sämmtliche Elemente sind 
Cardinalzähne , wovon 6 in der 
rechten und 5 in der linken Klappe 
vorhanden sind. 

Vordere Lateralzähne fehlen ; 
die liinteren Lateralzähne sind in 
Gestalt rudimentärer Leisten ent­
wickelt. 

Das Schloss zeigt also die 
folgende Zusammensetzung, die 
durch den Holzschnitt (Fig. 8) 
schematisch dargestellt ist. 

A. Rechte Klappe. 
1. Vordere Lateralzähne. 
Fehlend. 
2. Cardinalzähne. 
Wie bei den vorigen Genera1 

so sind auch hier die Cardinal­
zähne in zwei Gruppen angeordnet; 

die vordere (ventrale) wird gebildet durch C 5 a und C 3 a/v, 
wobei letzterer stets stärker als ersterer ist; die hintere 
(dorsale) Gruppe wird gebildet aus C 3a/h, C 1, C 3p, C 7p, 
von welchen C 3 p derartig rudimentär ist, dass er gewöhn-
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lieh nicht zu erkennen ist, während C 7 p nahezu der ganzen 
Länge nach mit der Ligamentnymphe verschmolzen ist. 

3. Hintere Lateralzähne. 
Die hinteren Lateralia Lp 1 und Lp III sind durch zwei 

rudimentäre Zahnleisten, welche durch eine seichte, aber lange 
Furche geschieden sind, angedeutet. 

B. Linke Klappe. 
1. V ordere Lateralzälme. 
Fehlend. 
2. Cardinalzähne. 
Die Cardinalzähne sind nicht so deutlich in zwei Gruppen 

geschieden, wie in der rechten Klappe, allein der Lunularzalm 
C 4 a zeichnet sich durch grössere Stärke vor den übrigen 
aus. Die hintere Gruppe besteht aus C 2 a, dem zusammen-

1 1 
gesetzten 7.ahn C 2 p (:) 4 p und dem sich seiner ganzen Länge 

L ______ I 

nach an die Ligamentnymphe anlehnenden C 6 p. 
3. Hintere Lateralzähne. 
In Gestalt einer rudimentären, aber ziemlich langen Zahn­

leiste Lp II vorhanden. 
Die Schlossformel lautet daher folgendermassen : 

l 1--1 
R. KI. La 0 Ca (5a) 3a~: 1 :(3p): 5p: (7p) Lp (l):(lll) 

V 1 ___ 1 

L. KI. La 0 Ca 4a 
1··--1 

2a 2p(:)4p: 6p 
1_ __ 1 

Lp (II) 

\V enn wir das Schloss von Circe mit dem von Cyt!tcreci 
vergleichen, so ergiebt sich scheinbar eine grosse Überein­
stimmung, und früher würde man gesagt haben, beide seien 
ident. Eine Analyse wie die oben durchgeführte erg·iebt 
jedoch bedeutende Differenzen, und es dürfte sich schwerlich 
ein gleich geeignetes Beispiel finden, welches den grossen 
Werth der BERNARD'schen .Methode so deutlich vor Augen führt. 

Wenn wir zunächst die rechten Klappen vergleichen 
(Fig. 5 u. 8), so wird sich bei oberflächlicher Betrachtung 
auch nicht der geringste Unterschied ergeben; die obige 
Untersuchung hat je<loch gezeigt, dass der hinterste Zahn 
trotz der scheinbaren Ähnlichkeit der Lage durchaus nicht 
homolog bei beiden Genera ist. Bei Cytherea repräsentirt er 

1 1 

einen zusammengesetzten Zahn C 3 p (:) 5 p, aber bei Circe 
1 ________ 1 
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nur C 5 p, während der beinahe vollständig verkümmerte C 3 p 
in der Tiefe der Zahngrube zwischen C 1 und C 5 p zu suchen 
ist. Dass C 7 p bei Circe noch auftritt, mag nur noch nebenbei 
erwähnt werden. 

Vielleicht noch schärfer sind die Differenzen der linken 
Klappe; bei Cytherea repräsentirt der dritte Zahn (von vorn) 
C 2 p; bei Circe sehen wir dieselbe Position durch einen 
ähnlichen Zahn eingenommen, der jedoch nicht C 2p darstellt, 
sondern sich als ein zusammengesetzter Zahn, entstanden aus 
der Verschmelzung von C 2 p und C 4 p, erweist. Wie er­
innerlich, war C 4 p bei Dosinia rudimentär, bei Cytherea 
und Dione aber vollständig verschwunden. 

Circe corrugata CHEMN. -- Taf. XI Fig. 4. 

Das Schloss besteht aus kräftigen Cardinalzähnen, die 
in beiden Klappen nahezu dieselbe Stärke zeigen; vordere 
Seitenzähne fehlen vollständig, die hinteren sind nur in Gestalt 
rudimentärer Leisten entwickelt. Wenn man von den nur 
rudimentär vorhandenen Elementen und denjenigen, die durch 
secundäre Verschmelzung reducirt sind, absieht, so besteht 
das Schloss aus 10 Zähnen, wovon 6 in der rechten, 4 in 
der linken Klappe auftreten. 

A. Rechte Klappe. 
l. Vordere Lateralzähne. 
Fehlend. 
2. Cardinalzähne. 
Die Cardinalzähne bilden zwei Gruppen, eine vordere 

(ventrale), bestehend aus C 5a und C 3a/v, und eine hintere 
(dorsale), bestehend aus C 3 a/h, C 1, C 3 p, C 5 p, C 7 p. 

C 5 a ist eine niedrige, opisthokline Leiste, die durchweg 
sehr schwach ausgebildet ist und hart am Vorderrande auf 
der dorsalen Seite der tiefen Grube für den Lunularzahn 
auftritt. C 3 a/v ist eine ähnliche, aber erheblich dickere 
Leiste auf der ventralen Seite, <lie von C 3 a/h durch einen 
ziemlich breiten Zwischenraum geschieden ist. C 3 a/h ist 
eine dünne, opisthokline Lamelle, die von dem starken und 
dicken C 1 durch eine relativ schmale Grube geschieden ist. 
C 1 ist ziemlich lang und dick, auf beiden Seiten abgeflacht 
nnrl ziemlich genau para1lell der ventro-dorsalen Scbalenaxe; 
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er bildet mit C 3 a/h einen spitzen Winkel, dessen Scheitel 
umbonalwärts gerichtet ist. C 3p ist eine rudimentäre, proso­
kline Leiste, die in der breiten Zahngrube zwischen C 1 und 
C 5 p auftritt. Dieser Zahn ist so stark rückgebildet, dass 
er nur unter günstigen Umständen sichtbar ist und infolge 
seiner Unbedeutendheit leicht übersehen werden könnte. Dass 
wir es mit einem echten Cardinalzahn zu thun haben, wird 
durch die Furche in der linken Klappe, in welche derselbe 
eingreift, bewiesen. C 5 p ist ein starker, langer, lamellen­
artiger Zahn von stark prosokliner Richtung. C 7 p ist eine 
schwache Lamelle, die beinahe der ganzen Länge nach mit 
der Ligamentnymphe verwachsen ist und sich nur am hinteren 
Ende von derselben etwas entfernt. 

3. Hintere Lateralzähne. 
Zwei rudimentäre, aber ziemlich lange Zahnleisten, welche 

auf beiden Seiten einer langen, seichten Furche laufen, re­
präsentiren wahrscheinlich Lp I und Lp III. 

B. Linke Klappe. 
1. V ordere Lateralzähne. 
Fehlend. 
2. Cardinalzähne. 
Die beiden Gruppen sind nicht so deutlich getrennt wie 

die der rechten Klappe; die vordere (ventrale) Gruppe besteht 
nur aus einem dicken, in ventro-dorsaler Richtung comprimir­
ten Zahn C 4 a, der verhältnissmässig stark opisthoklin ist. 

1 1 
Die hintere Gruppe besteht aus C 2 a, C 2 p (:) 4 p und 

1 1 

C 6 p ; C 2 a ist verhältnissmässig di'mn, leicht opisthoklin und 
beinahe der ventro-dorsalen Schalenaxe parallel. Der Doppel-

zahn C 2 p (:) 4 p ist stark prosoklin, am hinteren Ende stark 
1 1 

verdickt, nach vorn zugespitzt, flach auf beiden Seiten und 
mit einer leichten Furche versehen, die besonders stark gegen 
das hintere Ende hin auftritt. C 6p ist länger als alle vorher­
gehenden, lamellös, stark prosoklin und seiner g·anzen Länge 
nach mit der Ligamentnymphe verwachsen, aber dennoch 
durch eine scharfe Furche geschieden. 

3. Hintere Lateralzähne. 
Eine rudimentäre, aber ziemlich lange Zahnleiste reprä­

sentirt augenscheinlich Lp II. 
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Die Zahnformel lautet daher folgendermaassen: 

H.Kl.LaO Ca (5a): 3a~ l ~ (3p) ~5p: (7p) L Lp(I):(III) 
V 1 ___ 1 

,.--, 
L. Kl. La 0 Ca 4 a 2 a : l! p (:) 41i : ü p L Lp (TI) , _____ , 

U n t e r f am i 1 i e : Venerinae FrscHER. 

Die Unterfamilie der Venerinae unterscheidet sich mit 
Leichtig·keit von der vorherg·ehenden durch die Abwesenheit 
des Lunnlarzahnes und das dementsprechende Fehlen einer 
Zahngrube nebst den sie beg·leitenden Zähnen in der rechten 
Klappe. Das ist ein solch leicht erkennbares :Merkmal, dass es 
nicht schwer fallen dürfte, selbst Steinkerne zu unterscheiden. 

~ach der hier darg·elegten Theorie des Pelecypoden­
schlosses würde das Fehlen zweier Primärlamellen A IV 
und A V einen so wesentlichen Unterschied bilden, dass es 
vollständig g·enügen würde, Venerinae und l\feretricinae 
als gleichwerthige Familien einander geg·enüber zu stellen. 
Die Frage entsteht nun, fehlen diese charakteristischen Schloss­
elemente, welche in der oben dargelegten Auffassung des 
Schlosses <ler Meretricinen die vordere (ventrale) Gruppe 
bilden, thatsächlich, d. h. waren sie nie vorhanden, oder aber, 
sind sie nur durch Verkümmerung schein bar fehlend geworden? 
Eine dritte Möglichkeit kommt jedoch noch in Betracht und 
diese ist, dass die Primärlamellen A IV und A V thatsächlich 
vorhanden waren, jedoch die aus denselben gebildeten Zähne 
mit solchen aus anderen Primärlamellen entstandenen ver­
schmolzen sind, um scheinbar einfache, in Wahrheit aber 
Doppelzähne zu bilden. Im Falle der Bestätigung dieser An­
sicht würde das Veneridenschloss, trotz seiner einfachen Be­
schaffenheit, thatsächlich einen recht complicirten Bau besitzen. 

Prüfen wir nun, welche dieser aufgeworfenen Fragen 
durch Beobachtung· unterstützt wird. 

Ob die Primärlamellen A IV und A V bei den V enerinae 
überhaupt nicht ausgebildet waren, lässt sich ans meinen bis­
herigen Untersuchungen nicht mit Sicherheit constatiren. So­
weit habe ich keine positiven Beweise für eine solche An­
nahme gefunden. \Venn es aber gestattet ist, aus der Ana­
logie mit unzweifelhaft verwandten Genera Schlüsse zu ziehen, 
so ist eher das Gegentheil zu vermuthen, denn das thatsäch-
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liehe ~ichtvorhandensein der genannten Primärlamellen würde, 
wie bereits erwähnt, einen tiefgreifenden Unterschied von 
sonst nahe verwandten Genera bedeuten. Auf der anderen 
Seite ist die Existenz von C 4 p und C 5 p jedenfalls ein Be­
weis für das ursprüngliche Vorhandensein der genannten 
Primärlamellen. 

Wir können also das Fehlen von C 5 a, C 4 a, C 3 a/v 
durch eine bis zum völligen Verschwinden gehende Rückbildung 
erklären. Diese Ansicht hat viel Bestrickendes für sich, uncl 
wenn wir das Schloss von Dosinia zum Vergleiche heranziehen, 
so scheint die dort beobachtete Rückbildung· von C 5 a, C 4 a, 
C 3 a/v, die man sich nur ins Extrem gehend zu denken 
braucht, um das Venerinenschloss zu erhalten, thatsächlich 
den Verhältnissen Rechnung· zu trag·en. 

Nun hat aber die Untersuchung einer Reihe von Species 
ergeben, dass die Zähne von Venns eine eigenthümliche Be­
schaffenheit aufweisen, derart nämlich, dass der erste und 
zweite Zahn der linken und der zweite und dritte Zahn der 
rechten Klappe aus der Verschmelzung zweier, m·sprii.nglich 
getrennter Lamellen entstanden zu sein scheinen. Da eine 
derartige secundäre Verschmelzung· primär g·etrennter Zähne 
bei Dosinia bereits mit Sicherheit constatirt ist, so hat diese 
'l'heorie nichts besonders Auffallendes. Wir gelangen also zum 
Schluss, dass bei den Venerinen dieselben Zahnelemente vor­
handen sind wie bei den Meretricinen, aber mit dem Unter­
schiede, dass eine nachträgliche Verschmelzung ursprünglich 
getrennter Elemente stattgefunden hat, wodurch die Zahl der 
Zähne bei den ersteren geringer erscheint als bei den letzteren. 

Wenn wir ohne Rücksicht auf die Homologie die Cardinal­
zähne von Cythetea und Venus von vorn nach hinten mit 1, 2, 
3, 4 bezeichnen, so ersehen wir aus der folgenden Tabelle 
die Homologien dieser Zähne. 

Linke Klappe Rechte Klappe 

1 

Cytherea C 1 4 a 

Venus C l~a(:)2~ 
1 

N. Jahrlmch f. Mineralogie etc. Beilageband XIII. 12 
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Ob diese meine Ansicht, welche in ganz erheblichem 
Maasse von BERNARD's Auffassung abweicht, richtig ist, wird 
sich nur durch genaue Verfolgung der Entwickelung des 
Schlosses beweisen lassen. Leider fehlt mir hierzu das 
Material. Selbst wenn aber meine Ansicht sich als nicht 
richtig erweisen sollte, so ist es dringend nöthig, dass die 
eigenthümliche Beschaffenheit der Cardinalzähne bei Venus 
eine befriedigende Erklärung findet. Es scheint mir, wenn 
man nämlich die Entstehung der Schlosszähne aus der 
Differentiation einer einzigen Primärlamelle im Auge behält, 
nicht angebracht, etwa eine spätere 'l'heilung, also Vermehrung 
der Zahnelemente, anstatt Reduction, wie ich meine, voraus­
zusetzen. 

Seitenzähne im eigentlichen Sinne des Wortes kommen 
bei den Venerinae ebenfalls nicht vor; wir sehen ähnlich 
rudimentäre Leisten wie bei den Meretricinae, allerdings, 
wie es scheint, im Allgemeinen etwas stärker ausgebildet als 
bei jenen. 

Genus: Venus LrnNf;. 

Das Schloss besteht aus 6 Zahnelementen, wovon 3 in 
der rechten und 3 in der linken Klappe auftreten. Sämmt­
liche Zähne sind von mässiger Stärke und ein wesentlicher 
Unterschied zwischen denen der rechten und jenen der linken 
Klappe scheint nicht zu existiren; die Zähne, welche durch­
weg als Cardinalzähne aufgefasst werden müssen, sind durch 
eine eigenthümliche Kerbung charakterisirt, die besonders 
stark bei dem zweiten und dritten Zahn der rechten und dem 
zweiten Zahn der linken Klappe bemerkbar ist, häufig aber 
auch auf dem ersten Zahn der linken Klappe zu sehen ist. 

Lateralzähne im eigentlichen Sinne des Wortes fehlen ; 
dieselben sind wie bei den anderen zur Familie der Veneridae 
gehörigen Genera durch rudimentäre Zahnleisten allerdings 
von erheblicher Länge repräsentirt, wobei wiederum die 
hinteren stärker ausgebildet sind als die vorderen. 

Die folgende Figur giebt die schematische Darstellung 
des Schlosses, das, wie folgt, zusammengesetzt ist : 

A. Rechte Klappe. 
1. Vordere Lateralzähne. 
Wenn vorhanden, in Gestalt einer rudimentären, jedoch 
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ziemlich langen Leiste nahe dem Vorderrande, welche wahr­
scheinlich La III repräsentirt. 

2. Cardinalzähne. 
Nahe dem Vorderrande be­

findet sich ein ziemlich dünner 
Zahn C 5 a, der nächstfolgende ist 
etwas stärker und beweist durch 
seine tiefe Kerbung, dass er durch 
Verschmelzung zweier, ursprüng­
lich getrennter Zähne entstanden 
ist. Ich fasse diesen Zahn als 

.----i 

C 3 a (:) 1 auf. Der letzte Zahn ist, 
l __ I 

wie sein Vorgänger, als Doppelzahn 
anzusehen und repräsentirt nach 

1 1 
meiner Auffassung C 3 p (:) 5 p. 

, ___ 1 

2. Hintere Lateralzähne. 
Zwei lange rudimentäre Lei­

sten zu beiden Seiten einer ver­
hältnissmässig tiefen Furche re­
präsentiren wahrscheinlich Lp I 
und Lp III. 

B. Linke Klappe. 
1. Vordere Lateralzähne. 
Nahe dem Vorderrande tritt 

eine mehr oder weniger tiefe Furche 
auf, welche auf jeder Seite von 
einer rudimentären Lamelle be­
gleitet ist, die wahrscheinlich La II 
und La IV repräsentiren. 

2. Cardinalzähne. 
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Der vorderste Zahn weist häufig eine ziemlich tiefe Ker­
bung auf, die jedoch nicht immer wahrnehmbar ist und öfters ,-----, 
fehlen dürfte; ich nehme an, dass dieser Zahn C 4 a (:) 2 a re-

L_ __ , 

präsentirt, der nächstfolgende Zahn, wiederum durch eine 
,---1 

starke Kerbung ausgezeichnet, repräsentirt C 2 p (:) 4 p und , _______ , 
der letzte einfache Zahn würde C 6 p darstellen. 
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3. Hintere Lateralzähne. 
Eine rudimentäre, aber ziemlich lange Leiste repräsen­

tirt Lp II. 
Nach meiner Auffassung· lautet also die Zahnformel: 

1--1 1----1 
R.Kl.La (III) C5a 3a(:)1 3p(:)5p: Lp(I):(III) 

1 __ 1 1 ______ 1 
~--1 i--1 

L.Kl.La(IV):(Il)C: 4a(:)2a 2p(:)4p 6p Lp (II) 
1 1 

Wenn man diese Formel mit der von BERNARD auf­
gestellten vergleicht, so wird sich eine ganz erhebliche Yer­
schiedenheit ergeben ; ich sehe zunächst von der Existenz der 
Lateralzähne ab, welche nach BERNARD überhaupt fehlen sollen. 
Dies ist jedoch meiner Ansicht nach entschieden ein Irrthnm, 
denn wie die Leisten auf der Vorder- und Hinterseite anders 
denn als Lateralzähne zu deuten seien, vermag ich nicht 
einzusehen. Viel wichtiger ist aber die Verschiedenheit der 
Deutung der Cardinalzähne; es entspricht nämlich : 

nach BERNARD's Auffassung 
Ca 3a 

Ca 1 

Ca 3b 1 
Ca (5 b) J 

Ca 2a 

Ca 2b 

Ca 4b 

nach meiner Auffassung 
C 5 a 
1---1 

C3a(:ll 
1 _____ 1 

1----- 1 

c 3p (:) 5p 
1 ____ 1 

1---1 
C 4a (:)2a 

1 ___ 1 

1--------1 

c 2p(:)4p 
L,____ ___ 1 

c 6p 

Es erg·eben sich somit fundamentale Verschiedenheiten. 
die hauptsächlich darin begründet sind , dass nach BERNARD 

jeder Zahn einfach ist, während ich aus den oben angeführten 
Gründen jeden Zahn als ein Doppelindividuum ansehe, ent­
standen aus der Verschmelzung· ursprünglich getrennter Ele­
mente. Meine Deutung hat allerdings einen schwachen Punkt, 
den ich nicht unerwähnt lassen kann. Wie erinnerlich, er­
fordert die Theorie, dass eine Lamelle oder ein daraus ent­
standener Zahn n zwischen n + 1 auf der dorsalen und n - 1 
auf der ventralen Seite liegen muss. Dieses würde in der 
von mir aufgestellten Zahnformel nicht der Fall sein, indem 
z. B. C 2 a auf der dorsalen Seite von C 3 a lieg·en würde, 
anstatt zwischen C 3 a und C 1. In ähnlicher Weise würde 
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C 4 p auf der ventralen Seite von C 3 p liegen anstatt in 
normaler Weise auf der dorsalen Seite zwischen C 3p und C 5p. 

Ich gestehe, dass diese Anomalie gegen meine Auffassung 
und zu Gunsten von BERNARD's Deutung des Schlosses von Venus 
zu sprechen scheint, welch letztere sich völlig in Einklang 
mit der Theorie befindet. Auf der anderen Seite muss ich aber 
betonen, dass gewichtige Gründe gegen die Auffassung der 
Schlosszähne von Venus als Primärzähne sprechen. Wenn 
meine Ansicht die richtige ist, und ich sehe keinen anderen 
·weg, den eigenartigen Charakter der Zähne zu erklären, so 
sind dieselben complexer Natur, entstanden durch die secundäre 
Verwachsung ursprünglich getrennter Elemente. Dass dieser 
Fall eintreten kann, hat die Untersuchung des Schlosses von 
Dosinia ergeben; es ist daher kein Grund vorhanden, warum 
diese Verschmelzung nicht auch andere Zähne betreffen kann, 
und warum dann nicht als eine Folge derselben gewisse Ir­
regularitäten in der Reihenfolge auftreten können. 

Diese Frage bedarf jedenfalls noch eingehenderer Unter­
suchung, so viel steht aber fest, ist BERNARD's Deutung des 
Schlosses die richtige, so existirt ein tiefgehender Unterschied 
zwischen dem Schloss der l\Ieretricinae und Veneridae. 
Nach BERNARD sind die Zahnformeln für 

C t7 { Rechte Klappe J, A I : III 3 a : 1 : 3 b : 
Y terea Linke Klappe LA II 2 a : 2 b : 4 b 

L LP 0 
L LP (II) 

Venus {Rechte Klappe LA 0 3 a : 1 : 3 b : (5 b) 
Linke Klappe LA 0 2 a : 2 b : 4 b 

L LP O 
L LP 0 

Hierbei ist aber zu beachten, dass diejenigen Zähne, welche 
BERNARD bei Cytherea als vordere Lateralzähne ansieht, keines­
wegs solche darstellen, sondern, ·wie ich oben nachgewiesen 
habe, Cardinalzähne repräsentiren. BERNARn's Formeln müssen 
daher, um richtig zu sein , umgerechnet werden, und zwar 
werden dieselben dann lauten 1 : 

C' t' { Rechte Klappe LA O y 11erea . 
Linke Klappe LA 0 

Venus { Rechte Klappe LA 0 
Linke Klappe LA 0 

5a : 3a : 1 : 3b : L LP 0 
4 a : 2 a : 2 b : 4 b L L P (II) 

0 : 3 a : 1 : 3 b : (5 b) L L P 0 
0 : 2 a: 2 b : 4 b L LP 0 

1 Ich beschränke mich auf die einfache Umrechnnng, ohne die Yon 
mir beobachtete Existenz der Lateralzähue zur Betrachtung heranzuziehen. 
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Der bedeutende Unterschied in der Zusammensetzung des 
Schlosses der beiden Genera, welche als 'l'ypen der genannten 
Subfamilien gelten können, ist in die Augen springend, und 
es will mir nicht recht wahrscheinlich dünken, dass ein solch 
erheblicher Unterschied bei sonst so nahe verwandten Genera 
existiren sollte. Würde er thatsächlich existiren, so würde 
eine grössere Kluft zwischen Meretricinen und Venerinen 
existiren, als bisher angenommen wurde. 

Legt man auf der anderen Seite die von mir ermittelten 
Resultate zu Grunde, so ergiebt sich eine völlige Überein­
stimmung der ursprünglichen Elemente , wie aus folgenden 
Formeln ersichtlich: 

1 
h r---1 

R.Kl.La (III) Cöa: 3av-: 1: 3p(:)5p: Lp(l):(III) 
Cytherea i' -- ·----i' 

l L. Kl. La (IV): (II) C h : 2a: 2p 
1 
_:__~_:_1 6 p Lp (II) 

~ r R. Kl. La (III) C 5 a ~J:) l: f1;(:J 5~ : Lp (I): (III) 

~ 1 L. Kl.La (IV) :II C ~~ ~-p(:)~f 6 p Lp (II) 

Wir sehen, die Elemente sind genau die gleichen, mit 
der einzigen Ausnahme, dass C 4 p bei Venus vorkommt, aber 
bei Cytherea fehlt; nun ist aber C 4p bei Dosinict nach­
gewiesen, und so wäre hierauf nicht viel Gewicht zu legen, 
da ich ebensogut anstatt Cytherea Dosinia zum Vergleich 
hätte heranziehen können. Wie gesagt, ein fundamentaler 
Unterschied, wie derselbe durch BERNARD's Formeln aus­
gedrückt wird, existirt in meinen Formeln nicht, der einzige 
Unterschied ist der, dass die vorhandenen Elemente entweder 

durch Theilung C 3 a ~ bei Cytlierea, oder durch Verschmel-
v 

1---1 1 1 1 

zung C 3a(:)l, C 4a(:)2a, C 2p(:)4p bei Venus eine 
1 ___ 1 t 1 1 1 

secundäre Veränderung erlitten haben, welcl1e die Verschieden-
heiten des Schlosses bedingt. Meine Auffassung des Schlosses 
würde die allgemein anerkannte Verwandtschaft der M er e -
tricinen und Venerinen bestätigen, BERNARD's Auffassung 
einen tiefgehenden Unterschied aufstellen. 

Venus cor SowERBY. - 'l'af. XI Fig. 5. 

Das Schloss besteht aus sechs Cardinalzähnen, welche im 
Verbältniss zur Grösse der Schale ziemlich schwach sind ; 
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rechte und linke Klappe zeigen beide dieselbe Zahl, nämlich 
drei, die in beiden von nahe derselben Stärke sind. Die 
Lateralzähne sind durch rudimentäre Leisten angedeutet, von 
welchen die auf der hinteren stärker als die der vorderen 
Seite sind. 

A. Rechte Klappe. 
l. Vordere Lateralzähne. 
Nahe dem V orderzalme findet sich eine kurze rudimentäre 

Leiste, welche wohl als La III zu deuten ist. 
2. Cardinalzähne. 
C 5 a ist ein kurzer opisthokliner, ziemlich dünner Zahn, 

dessen Dorsalseite leicht gewölbt, während die Ventralseite 
r--1 

flach ist. Der Doppelzahn C 3 a (:) 1 ist ein ziemlich dünner 
l~ __ I 

comprimirter Zahn, dessen beide Seiten :flach sind und der 
eine ganz unmerkliche prosokline Richtung besitzt. Das vordere 
Ende ist etwas dicker als das hintere, die Verschmelzungs-

' 1 furche scharf und tief. C 3 p (:) 5 p ist stark prosoklin, etwas 
1 1 

länger als die vOi·hergehenden Zähne, comprimirt, auf beiden 
Seiten flach, die Verschmelzungsfurche scharf und tief, ein 
breiter Zwischenraum trennt ihn von der Ligamentnymphe. 

3. Hintere Lateralzähne. 
Nahe dem Hinterrande sieht man durch eine ziemlich 

tiefe und lange Furche getrennt zwei rudimentäre Zahn­
lamellen, welche wahrscheinlich Lp I und Lp III repräsentiren. 

B. Linke Klappe. 
l. Vordere Lateralzähne. 
Nahe dem Vorderrande bemerkt man eine verhältniss­

mässig scharfe , nicht sehr lange Furche , welche auf beiden 
Seiten von rudimentären Zahnleisten begleitet ist, die wahr­
scheinlich La II und La IV repräsentiren. 

2. Cardinalzähne. 
Der vorderste Cardinalzahn ist ein Doppelzahn, entstanden 

aus der Verwachsung von C 4 a und C 2 a; es ist ein ziem­
lich starker opisthokliner Zahn, dessen vorderes Ende ziem­
lich stark verdickt ist, nach hinten ist er zugespitzt; Ventral­
und Dorsalseite sind flach. Die Verschmelzungsfurche ist nicht 
sehr scharf markirt. Der folgende Zahn ist ebenfalls ein 
Doppelzahn, entstanden aus der Verschmelzung von C 2 p 
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und C 4 p ; es ist ein prosokliner compriniirter Zahn mit flacher 
Ventral- und Dorsalseite, dessen Verschmelzungsfurche scharf 
markirt ist. C 6 p ist ziemlich lang, prosoklin , leicht ge­
krümmt und durch einen breiten Zwischenraum von der 
Ligamentnymphe g·eschieden. 

3. Hintere Lateralzähne. 
Eine ziemlich lange rudimentäre Zahnleiste nahe dem 

Hinterrande repräseritirt wohl Lp IV. 
Die Zahnformel lautet daher folgendermaassen: 

1--1 1----1 

R. Kl. La (III) C 5 a 3a (:) 1 3p (:) 5 p : Lp(I):(III) 
1 __ 1 1 _______ 1 

1 · ·----1 r----·1 
L.Kl.La(IV):(II) C 4a(:)2a 2p(:)4p 6p Lp (II) 

L---------1 L_ __ I 

Tafel-Erklärung. 
Fig. 1. Cytherea astricta REEn;. Linke Klappe. 

1 a. " " " Rechte Klappe. 
2. Dione maculata LIST. Linke Klappe. 
2 a. " Rechte Klappe. 
3. Dosinia lmnellatct REEYE. Linke Klappe. 
Ha. " Rechte Klappe. 
4. Circe corrugata CHE)IN. Rechte Klappe. 
4 a. " " Linke Klappe. 
5. Venus coi- SowERBY. Rechte Klappe. 
ö a. Linke Klappe. 

Sämmtlich aus den pleistocänen· Ablagerungen des Palical-Sees bei 
Madras. 



TaL XL 
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